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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 0. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 24. Januar 1862. 


2 Telegraphiſche Depeſchen. 

Brüſſel, 23. Jan. Die „Independance“ giebt eine Ana⸗ 
lyſe des Eirculairs Thouvenel's an Lavalette. Der Miniſter 
erklärt es als unmöglich, die frauzöſiſche Oecupation in Rom 
auf's Unbeſtimmte hin aufrecht zu erhalten; er verlangt, daß 
der Papſt eine Löſung vorſchlage und verſpricht, ſie in Turin 
zu unterſtützen, wenn fie raiſonnable iſt. Cardinal Autonelli 
antwortete mündlich mit dem Verlangen der Rückgabe der 
eingezogenen Provinzen. g 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Paris, 22. Jan., Nachm. 3 Uhr. Die Zproz. eröffnete bei Nachfrage 
zu 70, 35, ſtieg auf 70, 45, fiel unter Agitation auf 69, 75, ſtieg wieder auf 
70, 10 und ſchloß matt und ruhig zur Notiz. Schluß⸗Courſe: Zproz. 
Rente 69, 90. 4 prz. Rente 98, 55. 3proz. Spanier —. Iproz. Spanier 
—, Silber⸗Anleihe —. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 495. Credit: 
mobilier⸗Aktien 720. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 523. Oeſterr. Credit⸗Aktien —. 

Berliner Börſe vom 23. Jan., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 

40 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 89, Prämien⸗Anleihe 120%. Neueſte 

Anleihe 108. Schleſ. Bank⸗Verein 88 B. Oberſchleſiſche it. A. 132. 
Oberſchleſiſche Litt. B. 117. Freiburger 116%. Wilbelmsbahn 38. Neiſſe⸗ 
Drieger 54%. Tarnowitzer 36, Wien 2 Monate 70%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 65%. Oeſt. National⸗Anleibe 59%, Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 62%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 132%. Oeſterr. Banknoten 71%.- Darm⸗ 
räbter 79%. Commandit⸗Antheile 898. Köln⸗Minden 165. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 567. Poſener Provinzial⸗Bank 92%. Mainz⸗Lud⸗ 
wigsbafen 114%. — Belebt. 8 

Wien, 23. Jan., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 184 80. 
National⸗Anleihe 83, —. London 139, 25 

Berlin, 23. Jan. Roggen: matt. Jan. 52%, hg 524, 
Febr.» März 51%, April⸗Mai 51%. — Spiritus: flau. Jan. 17%, 

Ja J 17%, d e 16, Unreal 15%. — Masi: böser 


an. 12%, Frühjahr 12%. 


— Re 


Europa und Amerika. 

Die Anzeichen eines bevorſtehenden Conflictes der alten und neuen 
Welt mehren ſich und nehmen einen drohenderen Charakter an. Wie 
es ſcheint, war es nicht blos der gewöhnliche Leichtſinn Lord Palmer: 
ſton's, welcher gleichgiltig Glück und Wohl der Völker aufs Spiel ſetzt, 
wenn es ihm darauf ankommt, ſich als Mann der Situation in Gel⸗ 
tung zu bringen, der ihn veranlaßte, England in der Beſ orgniß eines 
Krieges zu belaſſen, während er ſelbſt ſehr wohl wußte, daß ſofern 
der Trent⸗Fall die Veranlaſſung dazu hergeben ſollte; dieſe von vorn 


herein nicht vorhanden war. Palmerſton, ſo wird es von Tag zu 


Tag deutlicher, wollte den Krieg, und war offenbar mit Frankreich 


darin einverſtanden; andernfalls ließ ſich das tiefe Mißvergnügen, 
welches die Nachgiebigkeit Nord⸗Amerikas in Frankreich und England 
hervorgebracht, ſo wie die Bemühungen diesſeits und jenſeits des Ka⸗ 
nals, einen neuen Vorwand zu Differenzen zu finden, gar nicht er⸗ 
klären. Man ſucht eine ſolche Veranlaſſung in den Maßregeln, welche 
die Unions⸗Regierung getroffen hat, um die Blokade der Südhäfen 
effectiv zu machen, nachdem England und Frankreich erklärt hatten: 
ſie würden die Blokade nicht reſpectiren, wenn ſie nicht effectiv wäre. 
Die Gewohnheit der Heuchelei in den Akten des politiſchen und 
kirchlichen Lebens Englands geftattet ihm die durch mechaniſche Mittel 

zu Stande gebrachte Sperrung des Hafens Charlestown, als eine 
Handlung gegen das Völkerrecht darzuſtellen, und Frankreich, deſſen 
Rückſichtsloſigkeit in der Kriegführung (man denke an die Verwüſtung 
der Pfalz und neuerdings an Daru's berüchtigtes Wort c’est la guerre) 

eben ſo himmelſchreiend zu allen Zeiten war, als die Englands (man 
denke an Kopenhagen, an Indien und China), nimmt keinen Anſtand, 

dem herzlichen Allürten zu ſecundiren. Man will alſo einen Golli- 
ſtonsfall, und wie der Correſpondent der „Sternzeitung“ berichtet, 

hat man in England die durch die Trent⸗Affaire in Schwung gebrach⸗ 

ten Kriegs⸗Rüſtungen nicht einen Augenblick eingeſtellt. In Ports⸗ 
mouth ſollen nicht weniger als 4500 Menſchen im Arſenal arbeiten, 
die verwendeten Matroſen und Mechaniker ungerechnet. Dieſe Mann⸗ 
ſchaft ſoll ihre Arbeit ſogar drei Stunden täglich über ihre gewöhnliche 
Dienſtzeit fortfegen. Ueber dieſe Maßregeln ſoll indeſſen im Kabinet 


— 


durchaus keine Einigkeit herrſchen. Lord Palmerſton, ſagt man, moͤchte 
den Krieg, Graf Ruſſell den Frieden. Auch aus der Haltung der ver: 
ſchiedenen Organe der Preſſe ſcheint dies hervorzugehen. Siegt Pal— 
merſton's Politik ob, fo wird der Krieg unvermeidlich fein. Sein 
Zweck aber? 

Nun! England will an ſeinem gefährlichſten Nebenbuhler zur See, 
an dem Bruderſtaat jenſeits des Oceans, ſeine Revanche nehmen und 
durch Anerkennung der Südſtaaten deſſen Macht brechen und ſich für 
alle Zeiten einen zugänglichen Markt ſichern. 

Soweit iſt die Politik Englands klar; aber nicht die Politik Frank⸗ 
reichs; wenn uns nicht ein gleichzeitiges Ereigniß darüber belehrte. 

Die Expedition gegen Mexico hat begonnen; ſpaniſche Truppen 
ſind gelandet; aber ſchon heißt es, daß Frankreich ſeine Streitkräfte 
anſehnlich vermehren werde, um ſeinerſeits die Initiative aus den 
Händen Spaniens zu nehmen und — die „Times“ giebt Frankreich 
zu dieſer Abſicht nicht blos ihren Segen, ſie erklärt ſich zum Voraus 
vollkommen damit zufrieden, daß Frankreich Mexico auf ein paar Jährchen 
hin occupire! 

Die „Times“ revanchirt ſich für die Politeſſe des Herrn v. Thou: 
venel in der Trent⸗Affaire. Gewiß wäre dies nicht die Sprache des 
engliſchen Intereſſes, wenn nicht andere Rückſichten Schweigen geboten. 

Man kennt die Geſchichte dieſer gemeinſchaftlichen Expedition gegen 
Mexico, welche aus dem ehrgeizigen Plane Spaniens hervorgegangen, 
durch die Eiferſucht und das Mißtrauen der beiden Hinzutretenden zu 
einer Cooperation geſtempelt ward. 

Man weiß, wie unheimlich dem traurigen Lord Ruſſell zu 
Muthe ward, als er Kunde von jener beabſichtigten Expedition erhielt 
und daß ſein Bedenken keineswegs dadurch vermindert ſein könne, daß 
Spanien ſeitdem auch auf San Domingo ſeine Fahne wieder aufge⸗ 
pflanzt hat. Auch hat man in England Proben genug an dem feſten 
Entſchluſſe Frankreichs, überall als Nebenbuhler Englands, ſei es auch 
in der Form der Cooperation, wie in den Feldzügen gegen China, auf⸗ 
zutreten, als daß es geneigt ſein ſollte, ihm auch in Amerika zu einer ſolchen 
Rolle ſelbſt die Hand zu bieten; wenn alſo dennoch die „Times“ ihr 
Amen dazu ſagt, ſo verräth ſie wohl damit das Geheimniß der Tragi⸗ 
Komödie. Frankreich unterſtützt England in feinen Plänen gegen die 
Unionöftaaten, um ſeinerſeits freie Hand gegen Mexico zu bekommen; 
zugleich aber verbinden ſich alle Mächte gegen den oberſten Grundſatz 
der Politik der neuen Welt: den Europäern keine Einmiſchung in die 
Streitigkeiten Amerikas zu geſtatten. 15 

Die ſtolzen Principien der Monroe-Theorie ſollen gebrochen wer— 
den, und wir leſen aus den Worten, mit welchen Herr Seward die 
Anzeige der mexicaniſchen Expedition atteſtirt und die Einladung zur 
Cooperation zurückweiſt, heraus, wie tief der Ingrimm ſein mag, wel⸗ 
chen Amerika bei dieſem Attentat auf feine politiſchen Glaubensartikel 
empfindet. (S. Amerika.) 5 

Natürlich hat man in Europa den Zeitpunkt hierzu klüglich abge⸗ 
wartet, und die Gefahren, von welchen Amerika, trotz alledem und 
alledem die Zufluchtsſtätte aller Gequälten der alten Welt und der 
intereſſanteſte Verſuch einer vernünftigen Staatsorganiſation, durch eben 
dieſe alte Welt bedroht wird, ſcheinen unüberwindlich. Unüberwindlich, 
wenn in der Elaſtizität der freien Volkskraft nicht Mittel des Wider⸗ 
ſtandes lägen, welche, einmal geweckt, jeder Berechnung ſpotten. 

Man thut das Aeußerſte, um Amerika zu reizen; wenn es ſich 
aus den Banden des Merkantilismus, in welchen es zu erſticken droht, 
aufrafft, kann man aber auch das Unerhörtefle von ihm erwarten. 


Preußen. 

*r Berlin, 22. Jan. [Nothwendigkeit der Vereini⸗ 
gung der liberalen Fractionen.] In Betreff der Präſidentenwahl 
muß ich nachträglich doch bemerken, daß nach der Wahl Grabow's 
die katholiſche Fraction, die jetzt die Fraction des Centrums genannt 
ſein will, der Fraction Grabow den Compromiß anbot, ſie wolle für 
Bürgers gegen Behrend ſtimmen, wofern die Freunde von Bürgers 


zum dritten Präſidenten den Abgeordneten Oſterrath wählen würden. 
Erſt als dieſer Antrag trotzdem zurückgewieſen war, daß man von mi⸗ 
niſterieller Seite die Annahme deſſelben wünſchte, ſtimmte die Fraction 
des Centrums für Behrend und entſchied alſo die Hilfe dieſer Partei 
deſſen Wahl. Hierdurch iſt es unzweifelhaft klar, daß die katho⸗ 
liſche und die polniſche Fraction auch fernerhin in allen 
Fragen, über welche ſich der „Fortſchritt“ und die conſtitutionelle 
Partei nicht einigen können, die Entſcheidung in der Hand 
haben werden; eine Lage der Dinge, welche wohl dazu angethan 
iſt, beide liberalen Fractionen zur möͤglichſten Verſtändigung zu mah⸗ 
nen. In dieſem Augenblick ſcheint eine ſolche in Betreff der Frage, 
ob eine Adreſſe als Antwort auf die Thronrede beſchloſſen werden ſolle, 
oder nicht, eingetreten zu ſein. Man neigt ſich auf der einen wie der 
anderen Seite des Hauſes zu der Anſicht, es würde nützlicher ſein, auf 
jede Adreſſe zu verzichten. Die Gründe liegen auf der Hand. Man 
will entſchieden nicht ſelbſt von vorn herein Gefahren heraufbeſchwoͤren, 
deren Tragweite ſich nicht abſehen läßt und glaubt dem Lande nichts 
zu vergeben, wenn man erſt bei Gelegenheit der conereten Fragen, deſſen 
Bedürfniſſe und Wünſche mit Nachdruck zur Sprache bringt. 

K. C. Berlin, 22. Jan. [Vom Landtage.] Zu einer Adreſſe im 
Hauſe der Abgeordneten wird es diesmal nicht kommen; auch die deutſche 
Fortſchrittspartei hat — nach dreitägiger Verhandlung — beſchloſſen, keine 
Adreſſe zu beantragen; über die Hauptpunkte der Politik werden wahrſchein⸗ 
lich beſondere Reſolutionen eingebracht werden. 

Aus dem Herrenhauſe liegt der Entwurf einer „Wegeordnung für den 
preußiſchen Staat“ gedruckt vor. Derſelbe umfaßt 67 Paragraphen unter 
6 Titeln; 1) von den öffentlichen Wegen überhaupt; 2) von den öffentlichen 
Fahrwegen; 3) von den öffentlichen Fußwegen; 4) von den Verpflichtungen 
der Grundeigenthümer in Beziehung auf den Wegebau; 5) von der Compe⸗ 
tenz der Behörden in Wegebau⸗Sachen; 6) Schlußbeſtimmungen. — Die 
ſehr ausführlichen Motive rekapituliren zunächſt den Verlauf der ſeit 1808 
über dieſe Frage ſchwebenden Verhandlungen und weiſen das Bedürfniß 
einer geſetzlichen Regelung aus den Mängeln der gegenwärtigen Geſetzge⸗ 
bung nach. Die meiſten provinziellen Wegeordnungen datiren aus Anfang 
und Mitte des vorigen Jahrhunderts, während in dieſem ee die 
ganze Agrar: nnd bäuerliche Geſetzgebung umgeſtaltet iſt, jo daß jene auf 
dieſe gar nicht mehr paſſen. „Mit dieſer Inkonſequenz und Vielſpältigkeit 
der Geſetze hängt es zuſammen, daß der beſtehende Rechtszuſtand in einer 
Weiſe ein unſicherer geworden, wie es ohne Analogie in den preuß. Rechts⸗ 
verhältniſſen iſt“; abweichende Rechtsentſcheidungen liegen vor; die Obſer⸗ 
vanzen ſind nicht immer feſtzuſtellen; ja, „es muß geradezu behauptet wer⸗ 
den, daß ſich der aktuelle Rechtszuſtand in Beziehung auf das Wegebauweſen 
der verſchiedenen Provinzen und Landestheile nicht zur vollſtändigen untrüg⸗ 
lichen Anſchauung bringen läßt“. Bei ſolchem Zuſtande iſt die Weiterent⸗ 
wickelung der Verkehrewege vielfach gehemmt, während der Fortſchritt der 
Zeit gerade ihre Förderung erheiſcht. Das vorliegende Bedürfniß kann, 
nach Ueberzeugung der Regierung, „durch Erlaß eines allgemeinen, gleiche 
Rechtsnormen in der ganzen Monarchie herſtellenden Geſetzes am geeignet⸗ 
ſten befriedigt werden; letzteres ſoll an die Stelle der bisherigen allgemei⸗ 
nen, wie der in den verſchiedenen Provinzen beſtehenden beſonderen Geſetze, 
Ordnungen und Obſervanzen treten; nur einige derſelben und die ſich auf 
beſondere Rechtstitel gründenden Rechte und Verbindlichkeiten ſollen in Kraſt 
bleiben. Die Wegebaulaſt ſoll künftighin vorbehaltlich zu gewährender fis⸗ 
kaliſcher Unterſtützungen regelmäßig den politiſchen Gemeinden und Kreiſen, 
wo aber ein Wegezoll erhoben wird, den Hebungsberechtigten obliegen. Der 
Inhalt der Verpflichtungen wird beftimmt, die Handhabung der Aufſicht ge⸗ 
regelt. Die Verpflichtungen der Grundeigenthümer in Beziehung auf den 
Wegebau werden geordnet, und insbeſondere wird für die einzuſchlagenden 
Expropriationen ein geregeltes Verfahren gegeben. Letzteres giebt einen vor⸗ 
läufigen Erſatz für die noch mangelnden allgemeinen Expropriations⸗Vor⸗ 
ſchriften.“ (Dabei iſt von einem „ebenfalls im Entwurf jetzt ausgearbeiteten 
Expropriations⸗Geſetz“ die Rede, welcher „früher oder gleichzeitig mit der 
allgemeinen Wege⸗Ordnung Geſetzeskraft erlangen“ werde.) — Der wichtigſte 
Punkt ist „die Feſtſtellung der Bauverpflichtungen“. In dieſer Beziehung 
wird die jetzige Geſetzgebung in ihren partikularſten Verzweigungen zuſam⸗ 
menhängend a Ne das Reſultat ift, daß bei aller Mannichfaltigkeit 
doch im großen Ganzen eine weſentliche Uebereinſtimmung in gewiſſen Haupt⸗ 
punkten hervortritt, namentlich „eine örtlich, nach den Feldmarken begränzte 
Wegebaupflicht, welche den Nächſtbetheiligten obliegt“, allmählich „immer 
beſtimmter als Gemeindelaſt ſich darſtellend“, auch die Mitbetheiligung der 
Kirchſpiele und Kreiſe heranzieht; „eine Verpflichtung des Fiskus zur Mit⸗ 
wirkung bei Unterhaltung der Wege — ſoweit ſie nicht auf fiskaliſchem 
Grundbeſitz ruht — nur vereinzelt und auch nur im Zuſammenhang mit 
Naturalleiſtungen der Anwohner aus einer, auf die adjacirenden Gemeinden 
nicht beſchränkten Umgegend“. Außerdem hat durch die Entwickelung des 
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Theater. 
Mittwoch, den 22. Januar: Minna von Barnhelm. 

„Zur Erinnerung an Leſſing's Geburtstag“ iſt die Vorſtellung 
dieſes einzigen, noch unübertroffenen deutſchen Luſtſpiels vom Theater 
angekündigt worden, — das Publikum aber ſcheint dergleichen ideale 
Erinnerungen nur dann gern zu feiern, wenn der reele Genuß von 
Tanz und Tafelfreuden damit verbunden iſt. Der Indifferentismus 
des Publikums darf das Theater indeß in Hinſicht auf derartige Vor⸗ 
ſtellungen gar nicht beirren, und das Inſtitut hat es ſchlechthin als 
eine Ehrenſache zu betrachten, das Andenken eines Leſſing alljährlich 
wenigſtens einmal durch die Vorſtellung eines ſeiner unſterblichen Werke 
wach zu rufen. 

* ee der „Minna von Barnhelm“ für den Leſſing'ſchen 
Gedenktag iſt in Breslau um ſo angemeſſener, als dieſes Stück am 
hieſigen Orte auch verfaßt worden iſt, und eine regelmäßige Wieder⸗ 
kehr des Luſtſpiels an dieſem Tage würde ſchließlich doch das größere 
Publikum daran gewöhnen, ſich jedes Jahr einmal an Leſſing und 
an ſeine echt deutſche Volkthümlichkeit erinnern zu laſſen und 
dieſem Erinnerungsruf auch Folge zu leiſten. Wir betonen die 
„Voltsthümlichkeit“ dieſes Luſtſpiels. Denn wo hätten wir noch 
ein zweites von ſo gediegenem volksthümlichen Charakter, wie 
dieſe „Minna von Barnhelm“? — Gerade dieſe Seite des Stückes, 
feine in den treffendſten Zügen ausgeprägte nationale Volksthümlichkeit 
iſt noch lange nicht ins allgemeine Bewußtſein übergegangen, und doch 
iſt es dieſe Richtung, deren Pflege auf der Bühne uns am meiſten 
Noth thut. Und wo hätten wir ferner ein Stück, in welchem ſich 


im reinſten Geiſte des Dichters, ein offenes, freies Weſen, voll Gemüth 
und liebenswürdigen Humors. Im ſchönſten Zuſammenklang mit ihrer 
Herrin wirkte die „Franziska“ der Fräulein Genelliß eine Geſtalt, 
deren Schelmerei, Witz und Laune einen entzückenden Eindruck hervor⸗ 
brachten. Der „Tellheim“ des Herrn Vaillant, der „Paul Wer⸗ 
ner“ des Herrn Hüvart und der „Juſt“ des Herrn Weiß ſind als 
vorzügliche Leiſtungen bekannt, und der „Wirth“ des Herrn Meyer 
wäre ganz gewiß auch eine ſolche, wenn der Darſteller nur etwas we: 
niger grelle Farben wählen wollte. Auch vermögen wir die Auffaſſung, 
in welcher Herr Meyer die dritte Scene des 3. Aktes ſpielt, durchaus 
nicht zu theilen. Die Scene ſoll unſeres Erachtens gar nicht komiſch 
wirken, und der Wirth darf in ſeiner Erzählung keineswegs die Reden 
der „Minna“ in weiblicher Sprechweiſe wiedergeben, um damit einen 
komiſchen Eindruck zu erzielen, da uns die Erzaͤhlung vielmehr die ere 


regte Stimmung „Minna's“ vergegenwärtigen ſoll. Herr Poſſart! 


entledigte ſich der ſehr ſchwierigen Aufgabe des Glücksritters „Riccaut“ 
in recht anerkenneuswerther Weiſe, obwohl noch eine gewiſſe Unruhe 
in der Darſtellung nicht zu verkennen war. Das Zuſammenſpiel war 
leicht und fließend und ſämmtliche Mitwirkenden wurden oft und ſtür⸗ 
miſch gerufen. 5 

Wir können übrigens zum Schluß die Bemerkung nicht unterdrük⸗ 
ken, daß wir in der Rede Tellheims im letzten Akte (Scene 9) eine 
ſehr bezeichnende Stelle vermißt haben. Tellheim hat da zu Minna 
zu ſagen: „Ihrem Dienſte allein ſei mein ganzes Leben gewidmet! 
Die Dienſte der Großen ſind gefährlich und lohnen der 
Mühe, des Zwanges, der Erniedrigung nicht, die ſie 


vor dem Geiste des Großen Königs, deſſen Geburtstag von dem koſten.“ Dieſer letzte Satz, eine höͤchſt charakteriſtiſche Aeußerung aus 


ſeines großen Verehrers nur durch einen Tag getrennt iſt, eine jo freie, 
von jeder Abſſchchet entfernte Huldigung ausſpricht, als wiederum 
in dieſer „Minna von Barnhelm“? 

Dies find wohl Gründe genug, dieſes Luſtſpiel dauernd auf der 
Bühne zu a und was das Publiknm 21 nun — dafür 
laſſe ich das Publikum ſorgen — würde „Juſt“ ſagen. 

N das Stück iſt fast det alt. Aber wer hätte geſtern 
nicht den vollen Reiz der unvergänglichen Jugendfriſche dieſes einzigen 
Werkes empfunden? — Die Vorſſellung gewährte uns eine wahrhafte 
Erquickung, denn fie wurde faſt durchweg in trefflichſter Weile ausge⸗ 
führt. Frau Flaminia Weiß, die ſonſt immer die „Franziska“ ſpielte, 
hatte diesmal die Titelrolle übernommen, und gab uns eine „Minna 


dem Munde des preußiſchen Majors und Edelmanns, war geſtrichen. 
Warum? Stehen etwa Leſſings Schriften noch unter Genfur?! 
M. K. 


[Etwas Altes dennoch Intereſſantes. m Jahr 1837 hob der 
König von Hannover die zu Recht beſtebende Ge auf. Sieben 
göttinger Profeſſoren proteſtirten gegen dieſen Gewaltſtreich, worunter auch 
ein Elbinger, Profeſſor Albrecht war. Aus ganz Deutſchland erhielten 
dieſe Profeſſoren beiſtimmende Adreſſen, und auch eine aus Elbing an ihren 
Landsmann Hofrath und Profeſſor Albrecht, die von Prince⸗Smith verfaßt 
war. — Der Abſender Jokob Rieſen hielt es füt angemeſſen, dem dama⸗ 
ligen Miniſter des Innern, von Rochow, eine Abſchrift davon einzuſenden, 
in der Abſicht, daß er die darin ausgeſprochene patriotiſche Geſinnung ge⸗ 
wiß theilen würde, wonach untenstehende Antwort erfolgte: 


„Ich gebe Ihnen auf die Eingabe vom 30. v. M., mit welcher Sie mir 
die von mehreren Bürgern Elbings unterzeichnete Adreſſe an den Hofrath 
und Profeſſor Albrecht überreicht haben, hierdurch zu erkennen, daß mich 
dieſelbe mit unwilligem Befremden erfüllt hat. Wenn ich auch annehmen 
will, daß es nur Gewiſſenszweifel geweſen find, welche den Prof. Albrecht 
bewogen haben, die ihm angeſonnene Eidesleiſtung für unſtatthaft zu hal⸗ 
ten; 0 bin ich doch ſo weit entfernt, die in der Erklärung des Albrecht und 
ſeiner göttinger Amtsgenoſſen ausgeſprochene Beurtheilung des Verfahrens 
Sr. Majeſtät des Königs von Hannover dadurch gerechtfertigt, oder auch 
nur entſchuldigt zu finden, daß ſch ſolche vielmehr für eine ebenſo unbeſon⸗ 
nene, als tadelnswerthe und nach dieſſeitigen Landesgeſetzen ſelbſt ſtrafbare 
Anmaßung halte. 3 

Die Unterzeichner der Adreſſe an den Profeſſor Albrecht laden daher mit 
Recht denſelben Vorwurf auf ſich, indem ſie jene Erklärung billigen und 
loben, und dadurch die Gründe derſelben zu den ihrigen machen. : 

Es ziemt dem Unterthanen, feinem König und Landesherrn ſchuldigen 
Gehorſam zu leiſten, und ſich bei Befolgung der an ihn Wi Befehle 
mit der Verantwortlichkeit zu beruhigen, welche die von Gott eingeſetzte 
Obrigkeit dafür übernimmt, aber es zieme ihm nicht, die Handlungen des 
Staatsoberhauptes an den Maßſtab ſeiner beſchränkten Einſicht anzulegen, 
und ſich in dünkelhaftem Uebermuth ein öffentliches Urtheil über die Recht⸗ 
mäßigkeit derſelben anzumaßen. ; 8 j 

Deßhalb muß ich es eine recht bedauerliche Verirrung nennen, wenn die 
Unterzeichner der Adreſſe in dem Benehmen der göttinger Profeſſoren eine 
Vertheidigung der geſetznäßigen Ordnung, einen Widerſtand gegen die Will⸗ 
für erkennen geglaubt haben, während ſie darin ein ungez iemendes Aufleh⸗ 
nen, ein vermeſſenes Ueberheben hätten wahrnehmen ſollen. 3 

Eines noch bellagenswertheren Irrthums haben Sie aber ſich ſchuldig 
gemacht, wenn Sie wähnen, daß ſolche Geſinnungen und Anſichten von 
allen guten Bürgern und loyalen Preußen getheilt werden whrden. Dies 
iſt, Gott Lob! fo wenig der Fall, daß ich mich überzeugt halten darf, jelbit 
die große Mehrzahl werde Ihren Schritt ernſtlich mißbilligen und es bella: 
gen, daß durch die Irrthümer der unberufenen Urheber der Adreſſe die gute 
und patriotiſche Geſinnung der ganzen Stadt verdächtigt worden iſt. 

Ich überlaſſe Ihnen, dieſe meine Eröffnung den Unterzeichnern der Adreſſe 
bekannt zu machen. 

Berlin, den 15. Januar 1838. 2 

Der Miniſter des Innern und der Polizei: 
von Rochow. 


[Der Papagei des Herrn v. Beuſt.] Glaßbr. Montagszei⸗ 
tung meldet aus Dresden: Bei der Erderſchütterung, von welcher Sach⸗ 
ſen vor kurzem heimgeſucht wurde, ſtand der Papagei des Miniſters 
v. Beuſt auf dem Balcon vor deſſen Wohnung, ſchlug ängftlich die 
Flügel zuſammen und rief in einemfort: „Ei Herrſeeſes! Ei 
Herrjeefes! Wir fallen am Ende an Breiſen!“ 


Des re — —— — —.— er 
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Eiſenbahnweſens „eine Verpflichtung des Fiskus zum Landſtraßenbau ihren 
eigentlichen Gegenſtand von ſelbſt verloren; die Geſetzgebung muß ſich dieſer 
0 Wenn nun „fortan von beſtimmten fiskaliſchen 
Verpflichtungen abgeſehen wird, ſo ergeben ſich in Uebereinſtimmung mit 
dem beſtehenden Rechte als die zunächſt und natürlicherweiſe Wegebaupflich⸗ 
ligen die Gemeinden“. Dadurch wird für die meiſten Landestheile eine 
Aenderung des Rechtszuſtandes nicht bedingt; auch weitere und ſtärkere Ver⸗ 
bände, wo ſie ſchon beſtehen, werden nach $ 31 des Geſetzentwurfes beibe⸗ 
halten; für andere Landestheile führt eine ſachgemäße Rechtsentwickelung 
von ſelbſt darauf, poſitiv die Verpflichtung der Gemeinden eintreten zu laſ⸗ 
( Aenberung kommt hierbei nur injofern in Frage, als die jetzigen 
Gemeinden ſtatt der Gemeinſchaft der Grundbeſitzer eines Ortes, bezüglich 
ſtatt der Adjacenten eintreten“. Endlich ſind die Kreiſe heranzuziehen, die 
ſchon bisher ohne geſetzlich verpflichtet zu ſein, der größeren Verkehrsſtraßen 
ſich angenommen habrn; auch hier ſchließt ſich der Geſetzentwurf nur dem 


Entwickelung anſchließen.“ — 


ſen. Eine 


faktiſchen Hergange an. — Die Details des Geſetzentwurfs ſpäter. 


3 Berlin, 22. Jan. [Preußen und die ſchleswigſche 
Frage. — Die kurheſſiſchen Verfaſſungswirren.] Die aus⸗ 
wärtige Preſſe ſcheint ſehr in Sorgen über die Forderungen, die Preußen 
als Bevollmächtigter Deutſchlands in Betreff Schleswigs geltend machen 
Während die „Times“ andeutet, daß bei einer etwas ernftli⸗ 
chen Berührung dieſes Punktes von Seiten Preußens England ſich 
veranlaßt ſehen würde, mit eigener Hand die ganze Angelegenheit zu 
„regeln“, kommen auch, wie auf Commando, „Moniteur“ und „Nord“ 
zur Erörterung deſſelben Gegenſtandes und erklären ſehr beſtimmt, daß 
Europa die Streitfrage in die Hand nehmen müſſe, ſobald Deutſch⸗ 
land über das Gebiet ſeiner Competenz — Holſtein und Lauenburg — 
Man erklärt ſich leicht die Zuverſicht, mit welcher das 
däniſche Kabinet den deutſchen Wünſchen widerſtrebt, wenn man aus 
der Sprache jener Preßorgane auf die Haltung der europäiſchen Ka⸗ 
Doch bemerke ich, daß man den „Nord“, der 
ſchon ſeit langer Zeit durch materielle Intereſſen enger an Paris als 
an Petersburg gekettet iſt, hier augenſcheinlich mehr den Inſpirationen 
Denn ich er⸗ 
halte wiederholt die Beſtätigung der ſchon früher erwähnten Nachricht, 
daß nach allen bisherigen Anzeichen Rußland den ſtarrſinnigen Widerſtand 
Daß 
Preußen durch direktes Angreifen der ſchleswigſchen Frage der Hinter⸗ 
liſt des däniſchen Kabinets und den Einmiſchungsgelüſten des Auslan⸗ 
Es genügt, 
daß Dänemark zu keiner Ausſöhnung mit der deutſchen Politik gelan: 
gen kann, wenn es nicht gerechten Forderungen in Betreff Schleswigs 
Genüge leiſtet. — In einigen Journalen ſpukt das Gerücht, Graf 
Bernſtorff habe „in erfolgreicher Weiſe“ mit dem wiener Kabinet unter⸗ 
handelt, um durch einen Bundesbeſchluß der „Staatsſtreichs-Politik“ 
Die Nach⸗ 
Auf einen durch Oeſterreich und den Bundestag 
zu erzielenden Erfolg in der kurheſſiſchen Angelegenheit rechnet unſere 
Regierung wohl ſchwerlich. Hätte das wiener Kabinet die dortigen 
Verfaſſungswirren auf den Rechtsweg zurückführen wollen, dann würde 
es, ohne in der Bundesverſammlung eine oftenfible Inconſequenz zu 
begehen, ſeinen mächtigen Einfluß in Kaſſel für den bezeichneten Zweck 
Preußen hat wenigſtens nach dieſer Richtung hin ſeine 
Noch neuerdings hat Graf Bernſtorff in einer nach 


könnte. 


hinausgreife. 
binette ſchließen darf. 
der Tuilerien, als einer Weiſung aus Petersburg folgt. 
Dänemarks viel weniger unterſtützt, als die weſtliche Diplomatie. 


des gewonnenes Spiel bereiten werde, iſt nicht zu beſorgen. 


der kurheſſiſchen Regierung den letzten Halt zu entziehen. 
richt iſt ohne Grund. 


benutzt haben. 


Pflicht erfüllt. 
Kaſſel gerichteten Depeſche die Rückkehr zu der Verfaſſung von 1831 


als die einzig mogliche Löſung des Streites mit äußerſtem Nachdruck 
empfohlen, auf die Gefahren längeren Zögernd hingewieſen und die 
Bemerkung hinzugefügt, daß bei vorkommenden Confliecten 


Preußen ganz nach Maßgabe ſeiner eigenen Intereſſen 
handeln werde. 


hauſe erwartet. 
Deutſchlan d. 


Stuttgart, 18. Jan. Beer — Burſchenſchaft.] Der „Zeit“ 
wird von hier geichrieben: „Jetzt erſt kann man jagen, daß unjere Jugend⸗ 
wehr in ihrem Beſtand geſichert und förmlich conſtituirt ift. In einem „Be: 
fehl vom Commando der Jugendwehr an das Gejammtcorps“, unterzeichnet: 
„Der militäriſche Vorſtand der Jugendwehr, A. v. Gaisberg, Ingenieur⸗ 
Hauptmann a. D.“, vom 6. Januar werden die Mitglieder der Jugend⸗ 
wehr benachrichtigt, daß durch Erlaß des k. Kriegsminiſteriums vom 14. Dez. 
1861 dem Herrn v. Gaisberg die Auszeichnung zu Theil geworden ſei, daß 
Se. Majeſtät der König ſeine Verwendung als Inſtructions⸗Offizier der Ju⸗ 
gendwehr der Reſidenzſtadt Stuttgart genehmigt habe, wodurch die auf ihn 
gefallene Wahl eines militäriſchen Vorſtandes die allerhöchſte Beſtätigung 
erhalten habe. Zu gleicher Zeit ſei Hauptmann v. Arand zum zweiten In⸗ 
ſtructions⸗Offizier und Stellvertreter des Vorſtandes ernannt worden. Wei⸗ 
terhin wird bemerkt, dem militäriſchen Vorſtand, ſowie dem zweiten In⸗ 
ſtructions⸗Offizier, ſei in Aufſtellung des Bildungsplans wie Benutzung der 
ugewieſenen Zeit eine ſelbſtſtändige Stellung eingeräumt worden, über welche 
in militäriſcher Beziehung nur das Kriegsminiſterium ſich eine oberſte Auf⸗ 
ſicht vorbehalten habe. Es werden deshalb künftig alle Uebungen und Dienſt⸗ 
verrihtungen mit den Waffen in der Hand nur auf Befehl des Vorſtandes 
oder nach beſonders ausgegebenen Bildungsplänen geſchehen, einſtweilen aber 
die Exercitien (in dieſem Augenblick hauptſächlich das Bajonnetfechten) in der 
begonnenen Weiſe fortgeſetzt, bis hierüber nähere Beſtimmungen von dem 
Commando der Jugendwehr gegeben werden können. Am Schluß iſt der 
Wunſch der beiden Inſtructions⸗Offiziere ausgeſprochen, das Freicorps der 
Jugendwehr baldmöglichſt kennen zu lernen, der Commandant werde daher 
die erſte Gelegenheit, die ihm geboten werde, ergreifen, ein allgemeines Aus⸗ 
rücken im Freien anzuordnen. Indeſſen drücke er den Jugendwehrmännern 
ſeinen Dank für das bewieſene Vertrauen aus und ia e ſich geehrt, an die 
Spitze eines Corps zu treten, das ſeit ſeinem Beſtehen nur Beweiſe der 
Zucht und Ordnung, des Eifers und wahrer Vaterlandsliebe an den Tag 
gelegt habe. Es war die hoͤchſte Zeit, daß das Corps feine definitive Orga: 
niſation erhielt, da bei dem lange ſchwankenden Stand der Dinge die Gefahr 
nahe lag, daß das Corps, ſtatt ſich zu vermehren, ſich wieder auflöfen möchte. 


Nun erſt iſt zahlreicher weiterer Beitritt zu erwarten.“ — Das Jubelfeſt der 


Burſchenſchaft wurde, wie die „Südd. Ztg.“ ſchreibt, unter überaus zahl⸗ 
reicher Theilnahme von uralten, alten und jungen Burſchen, von Männern 
aller möglichen Lebensſtellungen bis hinauf zu den Gerichtshof⸗Direckoren 
gehen in Tübingen begangen. Die dem Dichter Ludwig Uhland zugedachte 

vation, ein J 81 0 mit Ständchen, unterblieb, da Uhland in ſeiner be⸗ 
ſcheidenen Weiſe die Annahme ablehnte. Er wurde hierauf zum Ehrenmit⸗ 
glied der Burſchenſchaft ernannt, was er gut aufnahm. Der große Saal 
des Muſeums, wo das Feſteſſen ſtattfand, faßte kaum die unerwartet große 
Zahl der Jünglinge, Männer und Greiſe, welche ſich eingefunden hatten. 
Das Mahl war reich belebt von patriotiſchen Toaſten. Es wurde beſchloſſen, 
daß alle jungen und alten Mitglieder der Burſchenſchaft ſich in Zukunft mit 
„Du“ anreden ſollen. — Die beiden Engländer, Scott und Parminher, 
welche den Portier in den käniglichen Anlagen niedergebort, und ſich ſehr 
ungentlemeniſch gegen den Bau⸗ und Gartendirector Hackländer benommen 
haben, werden ſteckbrieflich verfolgt. 

Karlsruhe, 20. Jan. [Landtag. — Berichtigung.] Heute iſt die 
zweite Kammer nach mehrwochentlichen Ferien wieder zuſammeugetreten. 
Der Miniſter des Innern legte einen Geſetzentwurf über die bürgerliche 
Gleichſtellung der Iſraeliten vor, wonach dieſe Gleichſtellung ſofort eintre⸗ 
ten ſolle. — Mehrere öffentliche Blätter hatten die Nachricht verbreitet, daß 
üver den Abſchluß des Hanvelsvertrages zwiſchen Frankreich und dem deut⸗ 
ſchen Zollverein durch unſere Regierung Gutachten von Seiten des Handels⸗ 
ſtandes und der Landwirthe erhoben worden, und daß ſich die Mehrzahl der 
erhobenen Gutachten er den Handelsvertrag ausgeſprochen habe. Die 
„Karlsr. Ztg.“ giebt dieſer Nachricht, welche auf den badiſchen Gewerbeſtand 
den Schein werfe, als ſcheue er ein freies Mitbewerben Frankreichs, ein ent⸗ 
ſchiedenes Dementi und erklärt: „Die großherzogliche Regierung hat nicht 
nur Vertreter des Handelsſtandes und der Landwirthſchaft, ſondern auch der 
großen und kleinen Induſtrie über den abzuſchließenden Vertrag einvernom⸗ 
men und — von ganz vereinzelten Ausnahmen abgeſehen — gingen die 
Gutachten dahin: daß einem Handelsvertrage mit Frankreich nicht entgegen⸗ 
treten werden ſolle, wofern durch denſelben nur die volle Reziprocität in der 
Weiſe gewahrt werde, daß die Zollſätze des Zollvereins für franzöfiihe Waa⸗ 


Der Sinn dieſer diplomatiſchen Wendung iſt kein 
anderer, als daß Preußen keine anderweitige Einmiſchung dulden werde. 
— Morgen wird die Vorlage der neuen Kreisordnung im Herren⸗ 


ten ſoll, hängt mit obigen Angaben über Veränderung im Miniſterium 
zuſammen und verdient nicht mehr Glauben, als dieſe. 
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Waaren künftig ſein werden. 

Kaſſel, 20. Januar. [Deputation der marburger Stu⸗ 
denten.] Geſtern Abend ſind fünf Abgeſandte der marburger Stu⸗ 
denten hier angelangt, um den Kurfürſten, als Reetor magnificen- 
tissimus der Univerſität, um die alsbaldige Entfernung des Polizei⸗ 
Wachtmeiſters Mai zu bitten. Die Einmüthigkeit der Studirenden 
bekundet ſich darin, daß man zu der Deputation je einen Vertreter 
der zwei Corps, einen der Burſchenſchaft, einen der Wingolfiten (2) 
(nach einer andern Verſton hätten ſich dieſe nicht bei der Deputation 
betheiligt) und einen der „Wilden“ ausgewählt hat. Bemerkenswerth 
iſt, daß auch ein Sohn des Landraths Rohde von Kirchhain ſich bei 
der Deputation befindet. Ob der Kurfürſt. Audienz gewähren wird 
oder nicht, darüber iſt noch nichts entſchieden. (Fr. J.) 

Marburg, 18. Januar. [Eigenthümliche Demonftra: 
tion.] Auf dem letzten Offiziers-Ball in Kaſſel traf es ſich, daß 
die beiden Prinzen von Hanau, Söhne des Kurfürſten, die 
beiden Töchter des Kammer -Präſidenten Nebelthau zu 
Tiſche führten. Die öffentliche Stimme in Kurheſſens Hauptſtadt 
nimmt an, die jungen Herren hätten damit eine politiſche Demonſtra⸗ 
tion beabſichtigt — der ihr Verfahren allerdings auch ähnlich fieht 
wie ein Ei dem andern. 

annover, 21. Januar. [Landtags⸗ Eröffnung. — Schwur⸗ 
gerichte.] Heute find die beiden Kammern eröffnet worden. Die Sitzun⸗ 
2 boten kein bemerkenswerthes Intereſſe dar. Der Ober⸗Gerichtsrath 
chwarz, Stellvertreter des Kron⸗Oberanwalts am Tribunal zu Celle, weiſt 
in einer Flugſchrift „Für die Schwurgerichte“ die Angriffe zurück, welche 
vor Kurzem der Ober⸗Gerichtsdirektor Wiarda gegen das Inſtitut der Jury 
gerichtet hatte. Ueber den Vorſchlag, die Geſchwornen zu beſeitigen und auch 
in ſchweren Straffällen, die bisher zu deren Cognition gehörten, rechtsge⸗ 
lehrte Richter entſcheiden zu laſſen, daneben aber das Anklageprinzip nebſt 


trauen zu der letzteren, die Achtung vor dem Geſetz, den geſetzlichen Sinn 
erzeugen. Dieſe Volksthümlichkeit wird durch Oeffentlichkeit des Verfahrens 
allein nicht erzielt, eine Verhandlung von Juriſten, vor und für Juriſten 
gepflogen, bleibt dem Verſtändniß des Volkes unzugänglich. Die fortwäh⸗ 
rende Richterthätigkeit in Strafſachen, namentlich auch die Thätigkeit derſel⸗ 
ben Richter in einem Collegio iſt mit der Gründlichkeit, welche die Behand⸗ 


Strafgerichte trotz aller efähigung und Pflichttreue ihrer Mitglieder, die 
Garantie für die Strafrechtspflege nicht, welche das Inſtitut der Schwurge⸗ 


richte giebt.“ ! 
Oeſterrei ch. 

Wien, 21. Jan. [Gerüchte von Minifter: und Sy: 
ſtemwechſel. — Erzherzog Rainer.] Trotz den entſchiedenſten 
Dementi's von offiziöfer Seite wiederholen ſich die Gerüchte über Ver: 
ſuche, ein Compromiß mit Ungarn abzubahnen, immer wieder. 
treten jetzt in einer etwas neuen Geſtalt auf und man will wiſſen, 


diesmal die entſcheidende Wendung herbeiführen werden. Es ſoll zwar, 


verlaſſen werden, man ſoll aber doch Modalitäten ſuchen, um die ge⸗ 
genwärtige Einrichtung der Dinge mit dem ungariſchen Anſprüchen 
einigermaßen in Einklang zu bringen. 
bewerkſtelligt werden ſoll, vergißt die Fama freilich anzugeben und es 
läßt ſich auch nicht wohl abſehen, auf welche Weiſe zwei ſo grundver⸗ 
ſchiedene Strömungen des politiſchen Lebens in ein Bett gelenkt wer⸗ 
den könnten. 
wenn man wirklich, wie die erwähnten Gerüchte ferner wiſſen wollen, 


ſchen Cabinette anvertrauen und ein Miniſterium Forgach⸗ 
Uermenyi⸗Hübner bilden würde. 


ſein, während Herr v. Uermenyi die ungariſche Hofkanzlei zu über⸗ 
nehmen, Baron Hübner aber an die Stelle des Grafen Rechberg tre⸗ 
ten ſoll. Dieſen Angaben werden in klerikalen und ariſtokratiſchen 
Kreiſen eifrig colportirt und dürften zuletzt wenigſtens in ſo fern eine 
Bedeutung haben, als fie die Perſönlichkeiten anzeigen, welche man in 
dieſen Coterien gerne mit der Leitung der Schicksale unſeres Staates 
betraut wiſſen möchte. Daß man mit einem Miniſterium Clam⸗ 
Beleredi⸗Thun gar zu wenig Ehre aufheben würde, lernten unſere Vä⸗ 
ter des „Vaterlandes“ einſehen und deshalb greifen ſie nun nach an⸗ 
dern Combinationen; die Idee, die Ungarn dadurch zu intereſſiren, 
daß man Männern ihres Stammes die Hauptſtellen in den hohen 
Aemtern des Reiches einräumt, iſt an ſich nicht unglücklich; nur dürf⸗ 
ten Perſönlichkeiten, wie Graf Forgach und Hr. v. Uermenyi kaum 
geeignet ſein, Vertrauen zu erwecken. So lange man nicht Deak ſelbſt 
gewinnen kann, ſind alle Experimente dieſer Art unnütz. ; 1 

Die Angabe, daß der Minifterpräfident, Erzherzog Rainer, als 
königl. locum tenens an die Spitze der peſth⸗ofener Statthalterei tre⸗ 


Der kaiſerl. 
Familienrath entſchließt ſich nicht ſo ſchnell, ſeine einzige Vertrauens⸗ 
perſon im Cabinette und in dem verfaſſungsmͤßigem Parteigetriebe zu 
entfernen und die ganze Leitung des Miniſteriums und der Kammern 
einem „Fremden“ zu überlaſſen. Ein anderer Erzherzog aber wäre 
für dieſen Poſten nicht geeignet, während ſich allenfalls noch ein hal⸗ 
bes Dutzend Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes finden ließen, welche 
bei einer tüchtigen Unterſtützung von Seite der Statthaltereibeamten 
eben jo gut, wie Graft Palffy, im Stande wären, an der Spitze der 
ungariſchen Verwaltung zu figuriren. — Der St. Ladislaus⸗Verein 
in Peſth hat in ſeiner letzten Ausſchußſitzung den Beſchluß gefaßt, 
dem Papſte 50 Stück Dukaten und 440 Fl. in päpſtlichen Staats: 
ſchuldverſchreibungen zu ſenden. 

* Wien, 22. Jan. Wie der „Oeſterr. Ztg.“ geſchrieben wird, 
wird Se. Mai. der Kaiſer am 20. Februar abermals in Venedig er⸗ 
wartet, um dort die Carnevalszeit zuzubringen. — Aus Lemberg wird 
gemeldet, daß eine vollſtändige politiſche Reorganiſation Galiziens in 
naher Ausſicht ſteht. Es ſollen zwei Landesregierungen, in Lemberg 
und Krakau, eingeſetzt werden: doch würde die politiſche Einheit des 
Landes durch die Perſon des General-Gouverneurs geſichert bleiben, 
der ſeinen Sitz in Lemberg haben und dem eine Präſidial⸗Kanzlei mit 
mehreren Hofräthen zur Seite ſtehen würde. Gleichzeitig ſollen alle 
Kreisbehͤrden und Bezirksämter aufgehoben und ganz Galizien in 64 
Kreishauptmannſchaften getheilt werden. 

— Die Nachforderungen für die Marine ſollen im Finanzaus⸗ 
ſchuſſe Gegenſtand ſehr lebhafter Erörterungen ſein, da es ſich, wie wir 
hören, darum handelt, das Mariue-Budget auf die Höhe von 20 Mill. 
zu bringen. Wir hätten dann einen Voranſchlag von 6, ein außeror⸗ 
dentliches Erforderniß von 7. 2, und eine Nachforderung von 6. 8 
Millionen. 

t alien. 

Nom, 14. Januar. [Alatri.] Die bereits telegraphiſch gemel⸗ 
dete Nachricht einer franzöſiſchen Beſetzung von Alatri, welche von der 
geſammten franzoſiſchen Preſſe ohne alle Betrachtungen mitgetheilt und 
vom „Moniteur“ gar nicht erwähnt worden iſt, wird jetzt in einem 
römiſchen Schreiben vom 14., welches von der „Nazione“ (von Flo⸗ 
renz) veröffentlicht wird, beſtätigt. In demſelben heißt es, daß ſich 
eine Abtheilung Franzoſen von Froſinone nach Alatri begab und da⸗ 


Oeffentlichkeit und Mündlichkeit beizubehalten, urtheilt Schwarz: „Die Volks⸗ 
thümlichkeit des Strafrechts und der Strafrechtspflege kann allein das Ver⸗ 


lung ſchwerer Straffälle Bar g 2b l und deshalb bieten ſtändige 


Sie 
daß die maßgebenden Kreiſe außerhalb und oberhalb des Miniſteriums 


ſo verſichern dieſe Gerüchte, der Boden der Februarverfaſſung nicht 


Wie dieſes politiſche Wunder 


Es dürfte ſich dieſes auch dann nicht bewirken laſſen, 


die Lenkung des ganzen Reiches einem weſentlich un gari⸗ 


Dem Grafen Forgach ſoll, wie 
es heißt, die Stelle eines Staatsminiſters für die Erblande zugedacht 


ren nicht geringer ſeien, als die franzöſiſchen Zollſatze für gleichartige deutſche ſelbſt in der Wirthſchaft einer gewiſſen Villa ſechs bourboniſche Offi⸗ 


ziere, ſämmtlich mit Revolvern bewaffnet, verhaftete. Vier davon wa⸗ 
ren Spanier und die beiden Andern: ein Preuße und ein Neapolita⸗ 
ner. (Wir wiederholen, daß ein ſolcher Vorfall auf Grund einer 
italieniſchen Angabe allein hin nur unter allem Vorbehalt mitge⸗ 
theilt und mit großer Vorſicht aufgenommen werden darf. Jedenfalls 
iſt die offizielle Beſtätigung des franzöſiſchen „Moniteur“ darüber 
abzuwarten.) 

Mailand, 15. Januar. [Die Waffen der Nationalgarde. — 
Kirchliches.] Wie bekannt, hat die Regierung im vorigen Jahre mit 
mehreren Waffenfabriken Contracte zur Lieferung von 675,900 Gewehren 
zur Bewaffnung der Nationalgarde abgeſchloſſen. — Die Anſchaffung dieſer 
Gewehre, welche einen Koſtenaufwand von 23,494,500 Lire veranlaßt, hat 
mit dem Jahre 1864 beendet zu ſein. — Im Laufe dieſes Jahres find für 
dieſe Gewehrlieferungen 12,455,900 Lire zu bezahlen, daher das Miniſterium 
des Innern das Parlament um die Genehmigung dieſer außerordentlichen 
Auslage anſuchte. — Aus dem diesfälligen Geſetzentwurf erſieht man, daß 
435,000 Gewehre zur Vervollſtändigung der Bewaffnung der Nationalgarde 
der Provinzen Piemonts, der Lombardei, der Emilia, Toscanas, der Marken 
und Umbriens beſtimmt ſind, während 240,000 Gewehre für die National⸗ 
Garde Neapels und Siciliens beantragt erſcheinen. h } 

Gegenwärtig find als dienſtbar in den Lilten der Nationalgarde, mit 
Ausnahme Neapels und Siciliens, 754,155 Garden eingeſchrieben, welche 
jedoch nur mit 321,396 Gewehren bewaffnet ſind, und zwar hat 


Piemont 295,176 Garden mit 136,566 Gewehren, 
Lombardei 195,277 55,114 a 
Emilia 125,367 = 41,312 . 
Umbrien 24,090 . 5,783 . 
Marken 31,405 ⸗ 15,001 . 
Toscana 82,840 5 7,520 . 


* 

In Neapel und Sicilien iſt die Nationalgarde noch nicht vollſtändig 
organiſirt. Da aus dem obigen hervorgeht, daß die Nationalgarde nicht 
einmal zur Hälfte bewaffnet iſt, ae benützt die Regierung dieſen Umſtand, 
um die denſelben zukommenden Waffen bei den verſchiedenen Syndicaten zu 
deponiren, und nur für den Dienſt herauszugeben, ein bequemes Mittel, um 
beſonders in den neu annexirten Provinzen die feindlich geſinnte Landesbe⸗ 
völkerung nicht mit Waffen zu verſehen, die ſie in vorkommenden Fällen 
g gen die Regierung wenden könnte. 0 

Die Agitation für die San einer vom päpſtlichen Stuhle unab⸗ 
bängigen Nationalkirche auf Baſis des ambroſianiſchen Ritus hat durch den 
mit Neujahr erfolgten Tod des Domherrn Bignami einen großen Verluſt 
erlitten, da derſelbe das Hauptbindeglied zwiſchen dem dem Papſtthume abtrün⸗ 
nigen Clerus der Lombardei und jenem der übrigen Provinzen Italiens 
bildete, und durch das große Anſehen, in welchem der Verſtorbene bei der 
Regierung und der Bevölkerung ſtand, der Propaganda für die neue Glau⸗ 
bensform großen Vorſchub leiſtete. Aus dieſem läßt ſich die Erbitterung 
leicht begreifen, mit welcher die anticlericalen Blätter der Behauptung der 
„Armonia“ entgegen treten, daß Bignami auf dem Sterbebette ſeine Irr⸗ 
thümer widerrufen und ſich bekehrk habe, da dieſe Bekehrung eines der 
. dieſer neuen Glaubensform der Verbreitung derſelben unge⸗ 
heuren Abbruch zu thun im Stande wäre. „) 

Neapel, 17. Januar. [Chiavonel wird von einem italteni- 
ſchen Blatte, „La Coſtituzione“, in den grellſten Farben eines 
vollkommenen Romanräuber⸗Hauptmanns folgendermaßen geſchildert: 
„Luigi Alonzo — das iſt ſein eigentlicher Name — iſt im Auguſt 
1827 in Sora geboren. Chiavone iſt ein kräftig gebauter Mann 
und fein Auge ſchleudert finſſere Blitze. Er kennt keine Gefahr und 
liebt das Blut; Alles an ihm verräth eine wilde Natur und das 
Herz eines Tigers. Er hat gar keinen Begriff von Strategie und 
entbehrt jeder Schulbildung. Seine Raubzüge kann er nur, Dank 
der Unterſtützungen, die er beſtändig aus Terracina empfängt, fort⸗ 
ſetzen. Sein Hauptquartier iſt in Seifalli, ein durch feine Lage als 
uneinnehmbar bezeichneter Ort. Chiavone iſt von Franz II. zum Ge⸗ 
neral ernannt worden und erhielt von demſelben die Portraits Ihrer 
neapolitaniſchen Majeſtäten, worunter die Worte ſtanden: „Meinem 
vielgeliebten Freunde und General Luigi Chiavone“ (2). — Dem 
Journal „Nomade“ wird durch ein Schreiben aus Sora die Nach⸗ 
richt beſtätigt, daß Chiavone entſchloſſen ſei, ſich den Gerichten zu 
ſtellen. Nur wolle er noch abwarten, wie ſein Bruder, der ſich in 
Gaeta geſtellt hat, behandelt werde. 


Frankreich. 

Paris, 20. Jan. [Der „Moniteur“ über deutſche Fragen. 
— Expedition gegen Mexiko.] Der heutige „Moniteur“ enthält 
wieder eine münchener Correſpondenz, die mit Beſprechung der Thron⸗ 
rede des Königs von Preußen beginnt. Es heißt darin: „Wilhelm I. 
hält vor allem darauf, die Rechte und Vorrechte ſeiner Krone ſicher zu 
ſtellen. Es iſt dies der Gegenſtand des Eingangs und des Schluſſes 
der königlichen Anſprache. Se. Majeftät erklärt, unter keiner Bedin⸗ 
gung den geringſten Angriff gegen dieſe Rechte dulden zu koͤnnen. Nach 
dieſem dem monarchiſchen Princip gemachten Zugeſtändniß läßt ſich das 
Miniſterium in Bezug auf die Entwicklung der repräſentativen Ein⸗ 
richtungen ziemlich gut an. Die Regierung geht ſogar ſo weit, im 
heſſiſchen Conflicte den demokratiſchen Inſtincten zu ſchmeicheln, und 
zeigt ſich jetzt eben ſo eifrig in Wiederherſtellung der Conſtitution von 
1831, als ſie es ehemals in der Bekämpfung derſelben war.“ In 
Bezug auf die däniſche Frage bemerkt der amtliche Correſpondent, daß 
die Aufregung in Kopenhagen immer mehr ſteige. „Man beſchuldigt 
daſelbſt Preußen, die feindſeligſten Geſinnungen gegen die Dänen zu 
hegen. Der Krieg mit dem deutſchen Bunde wird als mehr und mehr 
unvermeidlich angeſehen. Es läßt ſich jedoch nicht vorausſetzen, daß 
dieſer ungleiche Kampf ausbreche, ohne daß Europa durch eine ernſtliche 
und entſcheidende Anſtrengung demſelben vorzubeugen ſuche.“ 

Man verſichert, ſagt die „Patrie“, daß Frankreich ein Expeditions⸗ 
Corps von gleicher Stärke wie früher das Syriſche nach Mexiko ſchicken 
wird. Daſſelbe ſoll unter den Befehl eines Generals der Infanterie 
geſtellt werden. Man verſichert gleichfalls, daß die letzten aus Mexiko 
erhaltenen Depeſchen die verbündeten Nationen dahin beſtimmt haben, 
einen definitiven Beſchluß in Bezug auf dieſes Land zu ergreifen und 
deſſen Hauptſtadt zu beſetzen, bis „unter der freien Mitwirkung der 
Bevölkerung eine dauerhafte und regelmäßige Regierung daſelbſt errich⸗ 
tet wird.“ — Wie bereits gemeldet, war der Transport-Dampfer 
„Finiſtere“ nach Oran abgegangen, um 600 Zuaven nach Mexiko an 
Bord zu nehmen. Letztere waren zum Theil ſchon eingeſchifft, als 
plögli der Befehl eintraf, die Abfahrt noch zu verſchieben, da ein 
viel beträchtlicheres Truppencorps der Expedition nachgeſandt werden ſoll. 

Paris, 20. Jan. [Zur politiſchen Situation. — Aus 
England.] In dem kleinen Lager, das die Süd⸗Amerikaner hier 
aufgeſchlagen haben, herrſcht groß e Beſtürzung. Die heute hier ein 
getroffenen Nachrichten zeigen einen bedeutenden, längſt erwarteten Sieg 
der Nord⸗Armee bei Hilton⸗Head an. Wahrſcheinlich iſt dies noch 
nicht die entſcheidende Schlacht; aber die Bundestruppen ſtanden ſchon 
am 4. nur noch wenige Meilen von der Hauptſtadt Süd⸗Carolina's. 
Unſere Diplomatie iſt der Anſicht, daß, wenn die Dinge auf dem 
Kriegsſchauplatze ſo fortgehen, alle Beſtrebungen Englands, es zu einer 
Spaltung der nordamerikaniſchen Republik zu bringen, fruchtlos ſein 
werden. Frankreichs Rolle in dieſer Augelegenheit iſt durchaus noch 
unklar und wird es wohl fo lange bleiben, als die ſüdlichen Agenten 
nicht aus der Schule plaudern werden. Bevor England noch Eroͤff⸗ 
nungen hinſichtlich der Anerkennung des Südens machen ließ, hat der 
Kaiſer den Capitaͤn zur See Ruſſell, der, nebenbei geſagt, einer der 
Haupt⸗Eigenthümer des „Journal des Debats“ iſt, nach Amerika ge⸗ 
ſchickt, um genaue Erkundigungen einzuziehen. Jetzt wird von den 
Engländern ſogar behauptet, nicht ſie, ſondern der Kaiſer habe in eine 
möͤglichſt ſchnelle Anerkennung des Südens gedrungen. Wie dem nun 


aber auch ſein mag, Lord Palmerſton ſcheint über die neue entente 
cordiale in der amerikaniſchen Frage, die ganze Zerklüſtung wegen 
Italiens vergeſſen zu haben. Der engliſche Einfluß in Italien hat fo> 
gar merklich zurückgehalten, und in Turin ſind die Herren Benedetti 
und Sir James Hudſon nicht mehr ſo ſtarke politiſche Antagoniſten 
wie früher. In London hat das Hervorkehren orleaniſtiſcher Sym⸗ 
pathien aufgehört und im Gegentheil wohl berechneten Außerungen 
über die Nothwendigkeit der Erhaltung der napoleoniſchen Dynaſtie 
Platz gemacht. — Es beſtätigt ſich, daß Rußland in der Sutorina⸗ 
Angelegenheit geſucht hat, Frankreich zu einer gemeinſamen Proteftation 
gegen das Einſchreiten Oeſterreichs zu bewegen, und daß die erſten 
Dispoſitionen hier ſehr wohl zu dieſem Reſultate hätten führen können. 
Die in Skutari reſidirenden Conſuln hatten ſammtlich im ungünſtigen 
Sinne gegen Oeſterreich berichtet, namentlich der franzoͤſiſche Conſul 
Hequard ſelbſt. Graf Rechberg hatte indeſſen dem Herzog von Gram⸗ 
mont Erklärungen über die Expeditionen gegeben, die dieſem genügend 
ſchienen, und welche auch auf die von vornherein mäßigen Anſichten 
des Herrn Thouvenel Einfluß ausübten. (Allg. Pr. Ztg.) 


Ruland. 

W. Warſchau, 21. Jan. [Zuſtände.] Abermals haben 
mehrere Verhaftungen ſtattgefunden. — Vorgeſtern verbreitete ſich das 
Gerücht, daß Paſtor Otto, Kaufm.⸗Aelteſte Schlenker und andere dieſer 
Kategorie angehörende Verhaftete zu 1 reſp. 3 Jahren nach Sibirien 
und Orenburg verurtheilt worden ſind. Inzwiſchen erfährt man heut, 
daß über alle dieſe Herren ſowie über die jüdiſchen Geiſtlichen noch kein 
Urtheil gefällt if. Nach 3 Monaten Haft! — Trotz des Geheimniſſes, 
unter dem Bialobrzeski von hier nach Bobrujsk abgeführt wurde, haben 
doch einige Leute Tag und Stunde erfahren, und erwarteten den alten 
Mann in Mlosna, der erſten Station von hier. Er erfuhr erſt von 
dieſen Leuten, wohin es eigentlich geht, da ihm außer dem erſten, auf 
Erſchießen lautenden Urtheil keines weiter vorgeleſen wurde. Er war 
guten Humors und ſagte: „Ich merkte, daß es nicht zum Tode geht, 
da mir ein Gendarm und nicht ein Geiſtlicher beigegeben wurde, wel⸗ 
cher letztere mich unter den jetzigen Umſtänden mehr als erſterer ge⸗ 
ängſtigt hätte.“ 

Während die Ruſſen hier das polniſche Theater ſo ſtark beſuchen, 
daß die Direktion ſich veranlaßt geſehen hat, ein zweites Abonnement 
auszuſchreiben, erhalten wir von Odeſſa die Nachricht, daß das dortige 
ruſſiſche Theater aus Mangel an Beſuch hat geſchloſſen werden müſſen. 
General Lüders beſucht oft das Tbeater und ließ ſich vor einigen Ta⸗ 
gen, nach dem Ballet „Die Feier der Roſen“, 40 Düten Zuckerwerk 
bringen, um ſie unter das Corps de Ballet zu vertheilen. 

Heute wurden die 20,000 Rubel, oder wie ſie amtlich unamtlich 
bezeichnet wurden, 133,333 Fl. 10 Gr., welche Se. Majeſtät für die 
arbeitloſen Armen aus eigener Chatouille bewilligt hat, an dieſe ver⸗ 
theilt. Die Leute bekamen je 25 Kopeken, was zur Vermuthung führt, 
daß mancher Beamte, in Rückſicht ſeines Müſſigganges, ſich ſelbſt als 
Arbeitsloſen betrachtet haben muß. * 

Der „Dziennik Powszechny“ bringt ein Schreiben der Kaiſerin an 
die bisherige Vorgeſetzte in dem Fräulein-Inſtitut zu Pulawy, Mme. 
Grootten, in dem ihr mit den ſchönſten Worten und bei Gewährung 
eines Geldgeſchenks von 2365 Rub. der Abſchied ertheilt wird. Nach⸗ 
dem das Schreiben die Thätigkeit der genannten Dame aufzählt, ſchließt 
es mit den Worten: „Gegenwärtig, in Folge der geänderten Verhält⸗ 
niſſe, entbinde ich Sie Ihrer Pflichten.“ Ich bemerke noch, daß die 
Kaiſerin die Leitung aller Schulen (mit Ausnahme der Elementarſchu⸗ 
len) in Rußland hat, die ſonach vom Miniſter der Aufklärung faſt ab⸗ 
geſondert ſind. Eine koſtſpielige Einrichtung, die dieſen Schulen ſelbſt 
nur zum Schaden gereicht. 

Ferner theilt der „Dziennik“ mit, daß auf Antrag des Direktors 
in der Commiſſton des Schatzes der Adminiſtrationsrath beſchloſſen hat, 
dem Staatsrath einen Geſetzentwurf vorzulegen, wonach außer dem 
ſchon im Jahre 1860 mittelſt Ukas vom 22. Mai gewährten Vorſchuß 
von der Landſchaftskaſſe für diejenigen Gutsbeſitzer, die eine Verzinſung 
des Robot vornehmen, noch Darlehen von den zum allgemeinen Nutzen 
beſtimmten Summen ſolchen Gutsbeſitzern zu ertheilen ſind. 

Die von der „Sternzeitung“ auch in die Ihrige übergegangene 
Nachricht, daß außer dem „Czas“ noch der „Patrie“ und der „Bres⸗ 
lauer Zeitung“ der Poſidebit verfagt wurde, iſt in Bereff der letzten 
zwei unrichtig. „Breslauer Zeitung“ ſowohl als auch „Patrie“ 
werden nach wie vor per Poſt bezogen und ſind auch in manchen 
öffentlichen Lokalen anzutreffen. Sie ſtehen nur inſofern manchen an⸗ 
deren Zeitungen nach, als dieſe als die ſchon früher mehr hier bezo⸗ 
genen am Tage ihrer Ankunft cenſirt und ausgegeben, während Ihre 
Zeitung und die „Patrie“ nicht fo raſch cenſirt und alſo einen Tag 
ſpäter ausgegeben werden. Der „Kreuzzeitung“, wiewohl hierlands 
weniger als die Ihrige geleſen, iſt dennoch die Ehre zu Theil gewor⸗ 
den, dieſelbe Prorogative gleich den Mehrſtgeleſenen zu genießen. Viel⸗ 
leicht ſoll auch das als ein Beweis von der Aufrichtigkeit der liberalen 
Richtung in den hieſigen maßgebenden Kreiſen betrachtet werden? 

Beim Einſchreiben in den Schulen wurden diejenigen Schüler zu⸗ 
rückgewieſen, auf welchen der Vorwurf der Betheiligung an Demon⸗ 


ſtrationen laſtet. Da man doch demnach ſämmtliche Schüler zurück- ſich 


weiſen müßte, ſo hat hier abermals nur das Fatum entſchieden, da die 
Strafe nur diejenigen traf, welche das Unglück hatten, bemerkt zu werden. 


Großbritannien. 

London, 20. Jan. [Hofnachrichten.] Der König der 
Belgier, welcher die letzten Tage der vorigen Woche in London zuge⸗ 
bracht hat, wo er mit Lord John Ruſſell und anderen Pochgeſtellten 
Staatsmännern Unterredungen hatte, begiebt ſich heute oder morgen 
nach Osborne zurück und wird, wie verlautet, auf dem Wege dahin 
bei Lord Palmerſton in Broadlands vorſprechen. Von den Miniſtern 
befanden ſich Graf Granville und Sir George Grey den Sonntag 
über in der Hauptſtadt, die übrigen find auf ihren eigenen oder be- 
freundeten Landgütern, mehr oder weniger von London entfernt. — 
Die Zeichnungen für das „Albert-Denkmal“ — fo wird das projek⸗ 
tirte Denkmal für den verſtorbenen Prinz-Gemahl kurzweg genannt — 
nehmen einen erfreulichen Fortgang. Am Sonnabend ſind von Lord 
Palmerſton, Miß Coutts, den Herren Drummond u. Comp., Peabody 
u. Comp. je 100 Pfd., von der Sacr. Harmonie Society 100 Pfd. 
und von der Fiſhmonger's Company 200 Guineen eingegangen. 


Spanien _ 5 

Madrid, 12. Jan. [Vertrag von Madrid.] Die „Gaceta“ verdf: 
fentlicht heute den von beiden Seiten ratifizirten Vertrag von Madrid. durch 
welchen die Zwiſtigkeiten zwiſchen Marokko und Spanien beigelegt werden 
Derſelbe lautet: Art. 1. Die ſpaniſchen Truppen werden die Stadt und das 
Gebiet von Tetuan ſofort räumen, wenn an die 5 beſtimmten Bevoll⸗ 
mächtigten der Königin die Summe von 3 Millionen Duros (15 Millionen 
Franken) gezahlt worden ift. Art. 2. Der laut Vertrag noch bleibende Reſt 
der zu zahlenden Kriegsentſchävigungen von 10 Millionen Duros wird durch 
die Hälfte der Einnahme der Eingangszölle in allen Häfen des Kaiserreichs 
gedeckt werden, welche Einnapme zur Disposition der Königin geſtellt wird, 
und welche dieſelbe durch von ihr ernannte Beamte 1 laſſen wird. 
Die andere Hälfte der Einnahme gehört dem Kaijer von Marokko. Art. 3. 
ie von der Königin zur Einnahme und Erhebung der Hälfte der Hafen⸗ 
ingangszölle beftellten Beamten werden einen Monat vor der Räumung 
etuans in ze. treten. Art. 4. Die Beſtimmung der Grenze des 
Platzes von Melilla wird gemäß der Convention vom 24. Auguſt 1859, 


188 


welche in dem Friedensvertrag vom 26. April 1860 beſtätigt worden iſt, 
vorgenommen werden. Die Uebergabe des betreffenden Gebiets an die Re⸗ 
gierung Ihrer > wird vor der Räumung von Tetuan erfolgen. 
Art. 5. Der Handelsvertrag, deſſen im Art. 13 des Friedensvertrages ge⸗ 
dacht iſt, wird ebenfalls vor Räumung Tetuans und ſeines Gebietes unter⸗ 
zeichnet und ratifizirt werden. Art. 6. Die Königin von Spanien wird das 
Recht haben, ein Miſſionärhaus in der Stadt Tetuan, entſprechend dem, 
welches in Tanger beſteht, errichten zu laſſen, wie ſie laut dem Friedens⸗ 
Vertrag es zu gründen das Recht hat. Die Miſſionäre werden ſich in voller 
Freiheit dem Kultus ihres geheiligten Amtes auf jedem Punkt von Marokko 
hingeben dürfen, und ihre Wohnungen oder die Hoſpizien, in denen fie ſich 
aufhalten, werden ſich der vollſtändigſten Freiheit und des beſondern Schutzes 
des Sultans und ſeiner Behörden zu erfreuen haben. Art. 7. Die in den 
vorhergängigen Artikeln bezeichneten Punkte müſſen ihre volle Ausführung 
innerhalb 5 Monaten erlangen, welche von dem Tage an zu rechnen ſind, 
wo Muley⸗el⸗Abbas ſich wieder zu Tanger niedergelaſſen haben wird. Wenn 
jedoch die Ausführung vor dieſer Zeit ſtattfindet, jo wird Tetuan ſofort ge⸗ 
räumt, Art. 8. Alle, in dieſem Vertrag nicht berührten oder modifizirten 
Artikel des Friedensvertrags vom 26. April 1860 bleiben in voller Kraft.“ 


Amerika. 

New⸗Nork, 7. Jan. [Gefangenen-Auswechſelung. — 
Kampf bei Hilton Head.] Am 3ten waren bei Shipping Point, 
am James River, 239 Gefangene ausgewechſelt worden. Die Gefan⸗ 
genen waren, einem Briefe aus Baltimore zufolge, im Süden arg be⸗ 
handelt worden. Sie wurden meiſt in Tabaksmagazine geſperrt, durf⸗ 
ten ſich nicht an den Fenſtern zeigen, ohne daß auß ſie gefeuert worden 
wäre, bekamen, mit Ausnahme von gutem Brodte, ſchlechte Nahrungs⸗ 
mittel, ſchlechte Lagerſtätten, und waren aller Mittel beraubt, ihre Ge⸗ 
fängniſſe rein zu halten. Zum Troſt in dieſem Ungemach erhielten ſie 
von Frauenhänden oft Leckerbiſſen und Blumen zugeſchickt, zuweilen 
auch Beſuche dieſer Troͤſterinnen. Alleſammt rühmen fie den richmonder 
Arzt Higginbotham, der ſich ihrer aufs Kräftigſte angenommen hatte. 
— Ueber den angeblichen Sieg der Nordſtaatlichen bei Hilton Head 
am 3. d. Mts lauten die Berichte der beiden kriegführenden Parteien 
geradezu entgegengeſetzt. Der Dampfer „Hobel“, der am 26. von 
Charleſton ausgebrochen war, kam am 2. trotz der Blokadeſchiffe wie⸗ 
der dahin zurück, ſo daß man nicht weiß, was mehr zu bewundern iſt: 
die ſogenannte Schiffsblokade oder die angebliche Steinblokade. Am 1. 
wurden gemeinſchaftlich von Kanonenbooten und Landtruppen mehrere 
Batterien der Konföderirten bei Port Royal genommen, wobei letztere 
8000, erſtere 4500 Mann in den Kampf ſtellten. So berichten new⸗ 
horker Blätter und nennen dies einen entſcheidenden Sieg, wogegen die 
richmonder Blätter wiederholt verſichern, die Angreifer ſeien mit Ver⸗ 
luft zurüuckgeſchlagen worden. Daß aber im ſüͤdlichen Lager auch nicht 
Alles aufs Beſte beftellt iſt, ſieht man aus einem Artikel des „Rich⸗ 
mond Examiner“ vom 3. in dem bitter geklagt wird, daß die Armee 
zu Grunde geht, daß die Offiziere ſich dem Trunke ergeben, ſtatt ihre 
Leute einzuexerziren, daß Viele Subſtituten ſtellen, um der elenden 
Wirthſchaft in den Lagern aus dem Wege zu gehen, und daß die Armee 
niederträchtig ſchlecht verpflegt ſei. 

Vera⸗Cruz, 20. Dez. [Landung der ſpaniſchen Expeditions⸗ 
Truppen.] Unter vorſtehender Rubrik theilt der „Moniteur“ die Einzeln⸗ 
heiten über die Landung und das Verhalten der ſpaniſchen Expeditions⸗ 
Truppen mit: 

Am 8. Dezember, Morgens, wurde die Stadt Vera⸗Cruz durch das Er⸗ 
ſcheinen einer aus zwei Fregatten und neun Dampf⸗Transportſchiffen be⸗ 
ſtehenden ſpaniſchen Escadre in große Bewegung verſetzt. Der Eindruck, 
den das Eintreffen dieſer Streitkräfte auf der Rhede von Sacrificios verur⸗ 
ſachte, war um ſo lebhafter, da man ſich bisher in der Hoffnung gewiegt 
hatte, einer Invaſion des Auslandes, von der man ſich bedrohet wußte, 
wenn auch nicht ganz zu entgehen, ſo doch dieſelbe durch diplomatiſche Un⸗ 
terhandlungen, welche Zeit zur Vorbereitung auf den Widerſtand gelaſſen 
hätten, noch vertagt zu ſehen. Dieſe trügeriſchen Hoffnungen mußten der 
Wirklichkeit weichen und ein wahrhaft paniſcher Schrecken folgte plötzlich auf 
die unerklärliche Sorgloſigkeit, der man ſich hingegeben hatte. Man glaubte 
Anlange an einen unverweilten ner, die eijernen Hafenthore wurden 
geſchloſſen und während die Einwohnerſchaft den ins Land führenden Tho⸗ 
ren zuſtrömte, beeilten ſich die Behörden, das Kriegsmaterial wegzubringen; 
die Stadt wurde in Belagerungszuſtand verſetzt und die Nationalgarde in 
aller Haſt einberufen. Die Aufce ung legte ſich etwas, als man ſah, daß 
die ſpaniſche Escadre in guter Ordnung bei Antonio Lizardo, 12 Meilen 
von der Stadt, vor Anker ging; indeß fand Abends eine Art von Straßen⸗ 
panic ſtatt, und als die Regierung den im vorigen Jahre weggenommenen 
ſpaniſchen Dreimaſter „Maria Concepcion“ an den Hafendamm bringen 
ließ, ſteckte der Pöbel das Schiff in Brand. Deſſenungeachtet hatte an die⸗ 
ſem und den folgenden Tagen die Desarmirung des Forts San Juan de 
Ulloa ihren Fortgang. Von 132 Kanonen, welche ſich in demſelben befan⸗ 
den, ſind etwa 50 oder 60 weggebracht worden. . 

„Am 10. Morgens ſchloß ſich die zweite ſpaniſche Diviſion, aus dreizehn 
Kriegs⸗ und Segel⸗Transportſchiffen beſtehend, derjenigen, die bereits bei 
Antonio Lizardo ankerte, an. Am folgenden Tage zeigte der Admiral Ru⸗ 
balcaba, der Befehlshaber der Flotte, den Kommandanten der auf der Rhede 
von Sacrificios geankerten franzöſiſchen und engliſchen Kriegsſchiffe „La 
Ks und „Ariadne“ an, daß er die Abſicht habe, den Gouverneur von 

era⸗Cruz aufzufordern, ihm die Stadt und das Fort San Juan de Ulloa 
= übergeben, wobei er demfelben erklären werde, daß, wenn er nicht inner: 

alb vierundzwanzig Stunden eine befriedigende Antwort erhalte, er den 

Platz mit Gewalt in Beſitz nehmen und die Verantwortlichkeit für das Ge⸗ 
chehene denjenigen überlaſſen werde, denen ſie zukomme. Zugleich wurde 
zwiſchen dem ſpaniſchen Admiral und dem Kommandanten der „La Foudre“ 
die Verabredung getroffen, daß bis zum Eintreffen des franzöſiſchen Ober⸗ 
befehlshabers, die Truppen J. katholiſchen Majeſtät die Franzoſen und das 
franzöſiſche Eigenthum in dem ganzen von den ſpaniſchen Truppen be⸗ 
7 105 ai in ihren Schutz nehmen ſollten. Außerdem einigte man 
ahin: 

1) daß der franzöſiſche Conſul und der höchſtkommandirende franzöſiſche 
Offizier im Voraus Nachricht erhalten ſollten von jedem gegen die Stadt 
n offenen Angriffe, ſo daß ſie Zeit hätten, den Umſtänden gemäß 
für die 1 * der Franzoſen Sorge zu tragen; 

2) daß ſelbſt nach der Beſitznahme von Vera⸗Cruz im Namen J. kath. 
Majeſtät der die franzöſiſchen Streitkräfte en chet kommandirende Admiral 
das Recht haben ſoll, ſofort nach ſeinem Eintreffen in die Stadt und die 

eſtung eine Anzahl von Truppen einrücken zu laſſen, die der von den 

paniern hineingelegten gleichkomme; 

3) daß die in den Au ben J vorgefundenen, ſo wie die währerd der 
ſpanifchen Occupation auf dem Zollhauſe und in den verſchiedenen Verwal⸗ 
tungen erhobenen Geldſummen von einer zu dem Zwecke von den Geſandten 
der drei verbündeten Höfe ernannten gemiſchten Commiſſion verificirt und 
bis zum Eintreffen der Oberbefehlshaber im Depot gehalten werden ſollten, 
ohne daß darüber zu irgend welchem Zwecke verfügt werden dürfe; 

4) daß kein Fort, kein Feſtungswerk, kein öffentliches Inſtitut anders als 
wenn eine abjolute Nothwendigkeit und daß Bedürfniß der Vertheidigung 
vorliege, zerſtört werden ſolle; ; 

5) daß die von dem ſpaniſchen Admiral vor dem Hafen gegen mexica⸗ 
niſche Fahrzeuge eingerichtete Blokade in keiner Weiſe die franzöſiſchen Fahr: 
ſcen betreffen ſolle, denen nach wie vor freiſtehen ſolle, in den mexicani⸗ 
chen Häfen zu ankern und zu verkehren; 

6) daß der Befehlshaber der ſpaniſchen Truppen, ſelbſt wenn er ſich im 
Beſitze der Stadt und der Forts von Vera⸗Cruz befinde, nicht in das In⸗ 
nere des Landes einrüden noch irgend einen Vertrag mit der mexicaniſchen 
Regierung ohne Mitbetheiligung der Regierung des Kaiſers abſchließen ſolle; 

7) daß endlich alle und jede Rechte Frankreichs vorbehalten bleiben ſollen, 
gleichwie wenn es ſelbſt an der Einnahme des Platzes Theil nähme. 

Der Kapitän Von Donop von der Fregatte „Ariadne“ ſchloß ſich für 
ſeinen Theil den von dem Kommandanten des „La Foudre“ ſtipulirten Be⸗ 
dingungen an und hielt es, gleich dieſem in Ermangelung von genauen In⸗ 
ſtructionen feiner Regierung für feine Pflicht, ſich den ſpaniſchen Truppen 
bei dem Angriffe auf Vera⸗Cruz anzuſchließen. 

Zu dieſer letzterwähnten Eventualität ſollte es übrigend auch nicht kom⸗ 
men, denn an demſelben Tage, an welchem die Beſprechung am Bord der 
„La Foudre“ ſtattgehabt hatte, kündigte eine Proclamation des mericani- 
ſchen Generals die bevorſtehende Räumung der Stadt an und unterſagte 
der Einwohnerſchaft, die Spanier mit Lebensmitteln zu verſehen. 

Zwei Tage lang durch einen Sturm aus Norden aufgehalten, gelangte 
Admiral Rubalcaba erſt am 14. dazu, dem Gouverneur die Aufforderung 


—. 


zur Uebergabe des Platzes zukommen zu laſſen. Sobald dieſes Aktenſtück 
in der Stadt bekannt geworden war, beſchleunigte man die Räumung. Der 
wenige Tage zuvor zum Befehlshaber der Oſt⸗Armee ernannte mexicaniſche 
General Uraga hatte ſich am Tage zuvor aller Pferde bemächtigt und alle 
Eigenthümer von Schlachtvieh in der Umgegend bei Androhung von To⸗ 
desſtrafe gezwungen, daſſelbe wenigſtens 8 Stunden weit von Vera⸗Cruz 
ins Innere zu treiben. Die Wege waren durch Karren und Flüchtlinge, 
welche eine unbeſonnene Furcht trieb, überfüllt; im Innern der Stadt wa⸗ 
ren die hei verbarticadirt und die Fremden machten ſich auf Plünde⸗ 
rung gefaßt. a 

Am 15. wurde die Antwort der mexicaniſchen Behörde auf die Auffor⸗ 
derung zur Uebergabe durch Vermittelung des franzöſiſchen Conſuls und 
des Kommandanten der „La Foudre“ dem ſpaniſchen Admiral zugefertigt. 
Es wurde in derſelben geſagt, daß Stadt und Fort noch an demſelben Tage 
Mittags geräumt werden ſollten. Bei Empfang dieſer Antwort verließ der 
Admiral den Ankerplatz bei Antonio Lizardo, um gegen 4 Uhr Abends vor 
Vera⸗Cruz Anker zu werfen, deſſen Einwohnerſchaft, auf den Terraſſen der 
Häuſer verſammelt, mit einer Art unruhigen Sehnens die Ankunft der Spa⸗ 
nier erwartete. Eine Deputation des Ayuntamiento hielt ſich bereit, die 
Thore zu öffnen; das Wetter aber, das während des Tages günſtig gewe⸗ 
ſen war, verſchlechterte ſich wieder und die Landung war nicht zu be⸗ 


werkſtelligen. 
Am 16, ging der Admiral ſelbſt am Bord der Dampffregatte „Iſabel 
la Catolica“ bis unter das Fort San Juan de Ulloa vor; gegen d 


ſchloß ſich ihm der „Don Francisco de Aſſis“ an, welcher den General 
Gaſſet am Bord hatte. Am 17. Morgens rückten die Spanier in die Stadt 
ein. Sie fanden dort, ſo wie im Fort, Geſchütze, welche nicht einmal ver⸗ 
nagelt waren, Munition und ein beträchtliches Kriegsmaterial. Am Mitta 
wurde die in Vera⸗Cruz aufgezogene ſpaniſche Flagge von dem Admiralſchiffe 
mit 21 Kanonenſchüſſen begrüßt. . 1 

Seitdem find die Spanier damit beſchäftigt, ſich zu organiſiren; nach 
und nach ſchaffen ſie ihre Truppen ans Land; aber die Proklamation des 
Generals Uraga, welche alle Mexikaner, die in der Nähe des Feindes blei⸗ 
ben, für Vaterlandsverräther erklärt und mit dem Tode bedrohet, hat den 
größten Theil der Einwohnerſchaft weit aus der Stadt hinweggeführt. Die 
von Mexiko kommenden Reiſenden haben die Straßen verſperrt gefunden 
mit verlaſſenen Karren, mit Kanonen, die man in die Straßengräben ge⸗ 
worfen hat, mit Gepäck und mit Soldaten ohne Waffen, ohne Kleidung und 
ohne Brodt. Unter dem Drucke dieſes Elends und der durch daſſelbe er⸗ 
zeugten Erbitterung fürchtet man beim Kriege Guerillabanden ins Leben 
treten und Unordnungen entſtehen zu ſehen, gegen welche der Majorität des 
Volkes das Eintreffen der französichen und engliſchen Truppen die ſicherſte 
und wünſchenswertheſte Garantie zu ſein ſcheint. Die Möglichkeit einer 
Modifikation des politiſchen ie Be des Landes erſcheint Vielen als das 
einzige Mittel, daſſelbe ein für allemal einer unerträglich gewordenen Anarchie 
zu entreißen, und man hat Grund zu glauben, daß der ehrenhafte und ru⸗ 
bige Theil der Nation unter den gegenwärtigen Umſtänden jede Maßregel 
günſtig aufnehmen würde, welche bei aller Berückſichtigung feiner Unabhängig⸗ 
keit und Schonung feines Selbſtgefühls doch dazu dienen würde, Mexiko in 
dauernder Weiſe Zuſtände der Ordnung und Sicherheit zu gewähren. (— Es 
wäre nicht unmöglich, daß dieſe Andeutungen den Commentar zu der heute 
aus Paris eingetroffenen Nachricht liefern, dergemäß das franzöjiihe Trup⸗ 
pencorps in Mexika noch um eine ganze Brigade verſtärkt werden ſoll. —) 

Der franzöſiſche Geſandte in Mexiko iſt am 10. Dezember in Vera Cruz 
97 A und hat ſich an demſelben Tage an Bord der „la Foudre“ 

egeben. 

[Eine Note Seward's, betreffend die europäiſche Expedition 
gegen Mexico.] In Bezug auf die mexicaniſche Angelegenheit geht der 
„Berl. Allg. Ztg.“ von durchaus zuverläßiger Seite folgendes Aktenſtück zu, 
welches für unſere Leſer, im Anſchluß an unſere neuliche Beſprechung dieſer 
Frage, von Intereſſe ſein dürfte: 0 

Waſhington, den 4. Dez. 1861. Der unterzeichnete Staatsſekretär der 
Vereinigten Staaten hat die Ehre, den Empfang einer von den Herren Ga⸗ 
briel G. Taſſaro, bevollmächtigtem Miniſter Ihrer Majeſtät der Königin von 
Spanien, Henry Mercier, bevollmächtigtem Miniſter Sr. Maj. des Kaiſers 
der Franzoſen, und Lord Lyons, bevollmächtigtem Miniſter Ihrer Majeſtät 
der Königin des vereinigten Königreichs von Großbritannien und Irland an 
ihn gerichteten Note vom 30. Nov. zu beſcheinigen. ? 

Die vorgenannten Minifter haben mit jenem Dokument den Text einer 
zu London am 31. Okt. zwiſchen den ebengedachten Monarchen abgeſchloſſe⸗ 
nen Convention vorgelegt, welche durch gemeinſame Action Abhilfe ihrer 
Beſchwerden gegen Mexico bezweckt. 5 h u 

In der Einleitung jagen die hohen contrahirenden Theile, daß fie bei dem 
willkürlichen und drückenden Benehmen der mexicaniſchen Behörden ſich ge⸗ 
nöthigt geſehen haben, von jenen Behörden ſowohl einen beſſeren Schutz des 
Eigenthums und der Perſonen, ihrer Unterthanen, als Erfüllung der von 
der Republik Mexico vertragsmäßig mit ihnen feſtgeſtellten Verpflichtungen 
zu fordern, und haben es für gut befunden, eine Convention zu dem Zweck, 
ihre gemeinſame Action in dieſem Falle zu regeln, zu ſchließen. 

Im Art. J. verbinden ſich die hohen Contrahenten, unmittelbar nach Unter: 
zeichnung der Convention die nothwendigen Vorbereitungen zu treffen, um 
combinirte Land⸗ und Seetruppen nach den Geſtaden Mexico's zu ſenden, 
deren Effectivbeſtand in einem weitern Austauſch von Mittheilungen zwiſchen 
den Regierungen feſtgeſtellt werden ſoll, deren Stärke aber genügen muß, die 
verſchiedenen Befeſtigungen und militäriſchen Poſitionen der mexicaniſchen 
Küfte einzunehmen und zu beſetzen. Gleichfalls daß die Commandeure der 
allüirten Truppen ermächtigt fein ſollen, ſolche Operationen vorzunehmen, 
welche den vorher auseinandergeſetzten Zweck am beſten zu verwirklichen ge⸗ 
eignet ſeien und namentlich die Sicherheit der daſelbſt anſäſſigen Fremden 
aufrecht zu erhalten. Und daß alle dieſe Maßregeln, welche ſo ins Werk zu 
ſetzen ſind, im Namen und auf Rechnung der hohen Contrahenten ohne 
Unterſcheidung der beſonderen Nationalität der mit der Ausübung derſelben 
beſchäftigten Truppen genommmen werden ſollen. { 

Im Art. II. verbinden ſich die hohen Contrahenten, bei Ausübung der 
in gegenwärtiger Convention vorgeſehenen zwingenden Maßregeln keine Ge⸗ 
bietserwerbung oder Vortheil zu ſuchen und in den mexicaniſchen Angele⸗ 
enheiten keinen Einfluß auszuüben, welcher das Recht der mexicaniſchen 
1 die Form ihrer Regierung zu wählen und frei zu conſtituiren, ver⸗ 
mindert. 

Im Art. III. genehmigen die hohen Contrahenten, daß eine aus drei 
Commiſſaren, von denen je einer jeder der contrahirenden Mächte angehört, 
zuſammengeſetzte Commiſſion errichtet werden joll, mit Vollmacht, alle Fragen, 
welche hinſichtlich der Beſetzung und Vertheilung der Geldſummen, die von 
Mexico empfangen werden ſollen, vorkommen mögen, zu erledigen, indem fie 
die reſp. Rechte der contrahirenden Theile zu beobachten hat. 

Im Art. IV. kommen die hohen Contrahenten dahin überein, daß uns 
mittelbar nach Unterzeichnung der gegenwärtigen Convention der Regierung 
der Vereinigten Staaten Abſchrift derſelben mitgetheilt und dieſe Regierung 
eingeladen werden ſoll derſelben beizutreten, ſo wie daß ihre reſp. Miniſter 
zu Waſhington in Erwartung ſolchen Beitritts mit Vollmacht zu Abſchluß 
und Unterzeichnung eines ſolchen Inſtruments verſehen werden ſollen, ins⸗ 
geſammt oder einzeln mit einem Bevollmächtigten der Vereinigten Staaten, 
welcher vom Präſidenten bezeichnet ſein wird. ſe gleicher Zeit drücken ſie 
den Wunſch aus, daß die Maßregeln, welche ſie zu nehmen beabſichtigen, 
keinen ausſchließlichen Charakter haben mögen, und erkennen die Thatſache 
an, daß die Regierung der eis gen Staaten dieſelben Anſprüche wie fie 
hat, gegen die mexicaniſche Republik vorzugehen. Da jedoch die hohen Con⸗ 
trahenten ſich dem Verfehlen des Zweckes, welchen ſie zu erreichen wünſchen, 
ausſetzen würden, indem ſie zögern, die Art J. und II. der Convention in 
Kraft treten zu laſſen, ſind ſie in Hinſicht auf den gewünſchten Beitritt der 
Vereinigten Staaten dahin übereingekommen, den Anfang der verabredeten 
Operation nicht über die Periode hinaus aufzuſchieden, zu welcher ihre com⸗ 
binirten Truppen in der Nähe von Vera⸗Cruz vereinigt fein ſollen. N 

Die Bevollmächtigten laden in ihrer Note an den Unterzeichneten die 
Vereinigten Staaten ein, der Convention beizutreten. Der Unterzeichnete, 
der den Gegenſtand dem Präſidenten vorgelegt hat, wird nun feine Ansichten 
hierüber mittheilen. * 

J. Derſelbe hat bereits die Ehre gehabt, jedem der Herren Geſandten 
u ſagen, daß der Präſident das Recht, welches ihre Souveraine haben, für 
ich jelbit zu entſcheiden, nicht in Frage ſtellen kann noch will; ebenſowenig, 
ob die Beſchwerden, welchen ſie ausgeſetzt waren, es erforderten, zur Ab⸗ 
hilfe zum Kriege gegen Mexico zu greifen und dieſen einzeln oder zuſammen 


zu erklären. : a 

II. Die Vereinigten Staaten haben ein hohes Intereſſe — welches, wie 
fie glücklich find zu glauben, ihnen mit den hohen contrahirenden Mächten 
und allen andern civiliſirten Staaten 1 iſt — daß die Sou⸗ 
veraine, welche die Convention abgeſchloſſen haben, weder eine Landerwer⸗ 
bung noch ſonſtigen Vortheil zu erlangen ſuchen, welcher nicht den Vereinig⸗ 
ten Staaten und jedem andern civilifirten Staate gleichfalls offen ſtände, 
noch in der Folge in den Ange l Mexico's einen Einfluß üben 
wollen, der das Recht des mexicaniſchen Volkes beeinträchtigen könnte, frei 
die Form ſeiner Regierung zu wählen und aufzurichten. 


Ban a FE a a — ——— 


———— 


und Stege, welche, der Schilderung der Chroniſten nach zu urtheilen, 


entſtand die Schule bei St. Eliſabet. Zwar wird angegeben, bereits 


Der Unterzeichnete erneuert bei dieſer Gelegenheit das vorſtehend gege⸗ 
ene Anerkenntniß, daß jeder der hohen Contrahenten die Vereinigten Staa⸗ 
ten benachrichtigt hat, daß ſie dieſes Intereſſe anerkennen, und er iſt er: 
mächtigt, ihnen die Befriedigung des Präſidenten gleichlautend mit der An⸗ 
erkennung in dem Tractat ſelbſt auszudrücken. Es iſt wahr, wie die hohen 


Contrahenten annehmen, daß die Vereinigten Staaten ihrerſeits Beſchwerden 


gegen Mexico haben. Nach reiflicher Erwägung indeſſen iſt der Präſident 
der Meinung, daß es in dieſer Zeit unausführbar ſein würde, Genugthuung 
dieſer Beſchwerden durch einen Akt des Beitritts zur Convention zu ſuchen. 
Unter den Gründen In dieſe Entſcheidung, welche der Unterzeichnete ermäch⸗ 
tigt iſt mitzutheilen, ſind, 1) daß die Vereinigten Staaten, ſo weit es aus⸗ 
führbar iſt, vorziehen, an einer ihnen von dem Vater ihres Landes empfob: 
lenen und durch eine glückliche Erfahrung beſtätigten traditionellen Politik 
feſtzubalten, welche ihnen verbietet mit fremden Nationen Bündniſſe ein⸗ 


ähnliches ty l beſitzt, ſo haben die Vereinigten Staaten fen 
e an 


eine Grundlage finden mögen, den 8 welche der Gegenſtand 
t 


„Indem der Unterzeichnete alle Anſichten und Gefühle feiner Regierung 
hinſichtlich dieſes wichtigen Gegenſtandes den hohen Contrahenten in fried⸗ 
lichem und freundſchaftlichem Geiſte nicht allein Mexico, ſondern auch den 
hohen Contrahenten gegenüber dargelegt hat, werden dieſe ſelbſt fühlen, daß 
in dieſer Wachſamkeit nichts liegt, was ihnen Anlaß zu Beforgnifjen geben kann. 

Der Unterzeichnete hat die Ehre, den Herren Miniſtern von Spanien, 
are und Großbritannien die Verſicherung feiner außerordentlichen 

ochachtung zu bieten. (gez.) William H. Seward. 

Peru. [Verbündung mit Mexiko.] Nach dem Journal 
„El Comercio“ von Lima hätte die Regierung der Republik Peru dem 
mexikaniſchen Präfiventen Juarez angeboten, ihn mit Geld und Leuten 
in dem Kriege gegen Frankreich, England und Spanien zu unterſtützen. 
Auch befände ſich bereits in einem der Südhäfen Peru's ein beträcht⸗ 
liches Armee⸗Corps unter den Befehlen des neuerwählten Präſidenten, 
Generals San⸗Roman, das nur noch die Rückkehr des Boten abwarte, 
um ſich nach Mexiko einzuſchiffen. 8 i 


Provinzial-Zeitung. 
Das 1 Gymnaſium. 


Wie Alles in der Welt, ſofern ihm die Menſchen vernünftig freien 
Lauf laſſen, ſich allgemach entwickelt, ſo hat es auch das deutſche 
Schulweſen, ſo haben es die Schulen Breslau's gethan. Das Mittel⸗ 
alter kannte unſere heutigen Schuleinrichtungen nicht — aber andere, 
die ihm paßten, feinen Bedürfniſſen, feinen Zuſtänden; ebenſo, 
mögen uns die damaligen Einrichtungen immerhin wunderlich vorkom⸗ 
men, das Zeitalter der wiederauflebenden Wiſſenſchaften. Eine wahr⸗ 
ſcheinlich nicht ferne Zukunft wird auf die heutigen Schulzuſtände, 


die uns noch genügen — oder auch nicht mehr genügen —, als auf 


obſolete und eine recht niedrige Bildungsſtufe der großen Mehrzahl 
vorausſetzende herabblicken. Alles wandelt; wohl jeder Zeit, deren 
Formen ihren Forderungen anpaſſend ſind. 

Uranfänglich, d. h. als breslauer Kindlein überhaupt zum erſten⸗ 
male Schulunterricht genoſſen, mußten ſie ſich denſelben draußen in 
der Domſchule holen, die dort, ſeit in Mitte des 11. Jahrhunderts 
der Biſchofſitz daſelbſt etablirt worden, beſtand. Und dieſes „Draußen“ 
war dazumal in der That ein ganz gewaltiges „Draußen!“ 
„Breslau“ iſt damals weit mehr auf dem rechten Ufer der Oder, 
um den Dom und die herzogliche Burg her zu ſuchen; das dieſſeitige 
entwickelte ſich ſpäter, und erſt im Anfange des 13. Jahrhunderts 
werden wir ſeiner gewahr, als eines Ortes, der drei Kirchen zählt 
(Maria Magdalena, Laurentius (Eliſabet), und Adalbert), 
von Holz gebaut iſt und einigemal total abbrennt (1200, 1219 und 
1241). Unmittelbar nach der Zerſtörung des letztgenannten Jahres 
(durch die Tataren) erhielt der Ort, ſtatt des bis dahin üblichen pol⸗ 
niſchen Rechtes, deutſches Recht, und im Jahre 1261 deutſches 
Stadtrecht. Doch bezieht ſich dies nur auf das Breslau innerhalb der 
Oder und heutigen Binnen⸗Ohlau. Die „Neuſtadt“ erhielt 1263 als 
Se Gemeinde deutſches Stadtrecht und blieb alſo getrennt bis 

Ye 

„Breslau“ war mithin jetzt ein dreigliedriges: bis zur Sandbrücke 
reichten Altſtadt und Neuſtadt, beide getrennt durch Mauer und Graben 
(die „weiße Ohlau“); jenſeits der Oder der „Thumm.“ Dorthin 
mußten, über ſchmale und wie es ſcheint gebrechliche Brücken 


von einem merkwürdig lebhaften Verkehre heimgeſucht waren, die kleinen 
Breslauer in die Schul laufen, die übrigens allgemach bereits eine 
höhere Stufe erreicht hatte; manche Unglücksfälle kamen vor, Kinder 
fielen in die damals noch weit zahlreicheren Oderarme oder 
wurden, im Gedräng von den Brücken geſtoßen, und es wandten ſich 
die Breslauer an den Biſchof um Zulaſſung einer Schule innerhalb 
ihrer Ringmauern. Dieſe ward, i. J. 1290, ihnen gewährt, und ſo 


1267 ſei dieſer Fall eingetreten und ſo die Schul bei St. M. Magda⸗ 
lena in's Leben gerufen worden, ja auch die Urkunde hierüber iſt vor⸗ 
handen; allein wir erlauben uns, als alter getreuer, dem Eliſabetanum 
ſeit drei Generationen anverwandter Jubilirer, mit Karl Adolf Menzel 
die Echtheit ſothaner Urkunde in Zweifel zu ziehen, aus Gründen, 


dieſes waren eben Schulwohnungen. 
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über welche die Gelehrten zu Gericht ſitzen moͤgen, unter denen aber 
der Mangel jeglicher Notiz in den Jahrbüchern des ſehr gewiſſenhaften 
Niclas Pol nicht der unbedeutendſte iſt. 

Auf gedachter Eliſabetſchul ward, wie urſprünglich auf der Dom⸗ 
ſchul, nicht viel Anderes gelehrt, als Singen und Beten. Für ſehr 
unkundige Leſer bemerken wir, damit ſie nicht durch Aehnlichkeiten zu 
falſcher Meinung verführt werden, daß dazumal „Schulregulative“ 
noch nicht in Geltung waren. Die Kleinen lernten das Alphabet, das 
Vaterunſer und den „engliſchen Gruß“, das apoſtoliſche Glaubensbe⸗ 
kenntniß, die ſieben Bußpſalmen, Singen, Lateiniſch nach dem damals 
allgemein giltigen Lehrbuche, der „Donat“ genannt. Wer hoͤher hin⸗ 
aus wollte, mußte die Domſchule aufſuchen. Denn (ſo ſagt oben⸗ 
genannter Pol) „Virgilius und Cicero“ gehörten damals nur auf 
die hohen Schulen in Welſchland und Frankreich. So durfte 
ſich auch Niemand unterwinden, das Griechiſche, ja geſchweige die 
hebräiſche Sprache oder Etwas von den ſieben freien Künſten zu 
profitiren und zu lehren. Die Schulen waren (juft wie Zunfthand⸗ 
werker) ſehr eiferſüchtig auf ihre Monopole, und die Gemeinden, inner⸗ 
halb deren ſie beſtanden, ſchützten und unterſtützten ſie gern darin; denn 
eine Schule zog viel Fremde heran, Arme viel, zum Theil aber auch be⸗ 
güterte Leute, die jahrelang dablieben; fie vermehrte den Verkehr und 
Erwerb, beſchäftigte Abſchreiber und Buchbinder in Menge — denn 
es ward, in Ermangelung der noch nicht erfundenen Buchdruckerkunſt, 
entſetzlich viel zuſammengeſchrieben (faſt ebenſoviel wie heute, wo wir 
außerdem noch die gedruckten Bücher haben), alſo, daß die Studirenden 
„große Scartecken mit ihnen heim zu tragen hatten wann ſie hin⸗ 
wegzugen.“ 

Inzwiſchen gelangte Breslau je mehr und mehr zu Anſehen und 
Reichthum. Geld giebt Macht. Und ſo errang es Schritt für Schritt 


nicht nur feine Emancipation von der Domſchule, ſondern auch die 


Erlaubniß, die Söhne der Stadt zur Fortſetzung ihrer Bildung auf 
andere, hohere Schulen, als jene, zu ſchicken (eine Freiheit, deren Be: 
nutzung ſpäter, wie wir bald ſehen werden, vom weſentlichſten Einfluſſe 
wurde), und eine ſtete Vermehrung und Hebung ſeiner eigenen Schu⸗ 
len, deren Zahl bis Mitte des 15. Jahrhunderts auf acht ſtieg, die 
alle eine ſolche Frequenz genoſſen, daß ſie für das Bedürfniß der Ein⸗ 
heimiſchen und Fremden kaum hinreichten und ihren Ruf bis in die 
weite Ferne dringen machten, obwohl die Zuſtände der Art waren, daß 
einen heutigen Schulrath dabei apoplektiſche Zufälle anwandeln könnten. 
Man lebte damals gut und wie es ſcheint auch luſtig in Breslau, 
Wohlhabenheit war da und Verkebr. Abends gingen die alten 
Schüler („Bacchanten“) und die kleinen „Schützen“ (ABC-Schützen) 
in die Bierhäuſer ſchnurren und wurden von den Polacken-Bauern 
betrunken gemacht, alſo daß ſie oft nicht heim zu finden vermoch⸗ 
ten. Speiſen mußten die Schützen für ihre Bacchanten betteln, 
und ſie führten ihnen dergleichen je nach Glück und Gunſt in großen 
Mengen zu. Was aber die kulturgeſchichtliche Hauptſache: dieſe Muſen⸗ 
ſöhne, alte und junge, ſtarrten von Läuſen, mehr noch als der „ge⸗ 
meine Mann“. Beſagte Thiere waren, in Breslau wenigſtens, der 
Beſchreibung eines Zeitgenoſſen nach damals bedeutend gigantiſcher ge⸗ 
ſtaltet als heute: „wie Hanfſamen“. Um ihnen zu entgehen, bet⸗ 
teten die Scholaren ſich zur Sommerszeit des Nachts auf die Her⸗ 
rengaſſe unter freien Himmel. So ſah es im Anfange des 16ten 
Jahrhunderts noch aus. 

Dieſes Bacchanten- und Schützenweſen — eine Einrichtung, 
wonach irgend ein älterer Student, „fahrender Schüler“, Knaben 


mit ſich nahm, um ſie einer Schule zuzuführen und, nebenbei oder haupt⸗ 
ſächlich, ſich von ihnen bedienen, ſie für ſich betteln und gelegentlich ſtehlen 
zu laſſen — dieſe Einrichtung führte ſo große moraliſche Uebelſtände mit 
ſich und genügte, ebenſo wie das gleiche Wanderleben der Lehrer, am 
Ende den mit der wachſenden ſocialen und Verkehrs⸗Entwickelung ſich 


immer ſteigernden Anſprüchen an Unterricht und Bildung ſo wenig, 
daß Aenderung noththat. Dieſe brachte denn auch das Zeitalter, in 
welchem der Wiſſenſchaftsgeiſt überhaupt wieder ernſter, freier, tiefer ſich 
regte, das Zeilalter der Reformation, die nicht blos eine kirchliche 
war, das 14. bis 16. Jahrhundert. Wie die Kloſterſchulen des frü⸗ 
heren Mittelalters (deren wir hier keine nähere Erwähnung gethan) 
von den Stiftsſchulen und dieſe von den freien Univerſitäten, ſo wur⸗ 
den die Stadtſchulen von den Gymnaſien überragt, und an die Stelle 
der (ſchon im 13. Jahrhundert mit dem Banne bedrohten!) Bacchan⸗ 
tenwirthſchaft trat eine geordnete Schuldisciplin und ein gegliederter 
Schulorganismus. 

Wolle man aus obigen uns kraß ſcheinenden Zügen nicht ein zu 


abgünſtiges Urtheil fällen! Zeitlich, ſittlich. Das „Wiedererwachen der 


Wiſſenſchaften“, das von Italien aus über Deutſchland bis zur Nord⸗ 
ſee heraufleuchtete, warf feinen Abglanz gar bald auch über unſer öͤſtli⸗ 
ches Breslau, das in lebhaftem Verkehre inſonderheit mit Venedig 
ſtand. Zahlreiche unter den breslauer Klerikern des 15. Jahrhunderts 
(und damals war die wiſſenſchaftliche Bildung ja faſt ausſchließlich 
noch bei dem Klerus) hatten auf italieniſchen, den erſten und in jener 
Zeit berühmteſten Univerſitäten ſtudirt, und zahlreiche Schulfreunde aus 
dem gebildeten und ſelbſt dem niederen Bürgerſtande wendeten dem 
Schulweſen und der ſtudirenden Armuth reichliche Schenkungen und 
Vermächtniſſe zu, und ſchon war die Stadt nahe daran, ihre Bewer⸗ 
bungen um die Zulaſſung einer Univerſität in ihren Mauern zum 
Ziele gelangen zu ſehen — eben jener nicht zu Stande gekommenen 
Univerſität, für die nordwärts von der Eliſabetkirche im Jahre 1505 
ein Gebäude errichtet ward, welches dann der zwanzig Jahre fpäter 
zum Gomnaſium erhobenen Eliſabetſchule zufiel. Ob dieſe vorher ſchon 
ein beſtimmtes Obdach beſeſſen, iſt nicht erſichtlich, auch nicht entſchie⸗ 
den vorauszuſetzen. Denn bereits im 15. Jahrhunderte ſuchte man in 
Deutſchland wie in Frankreich durch das Zuſammenwohnen mehrerer 
Schüler unter einer gewiſſen Aufſicht ſeitens eines Lehrers einige Ord⸗ 
nung in deren Leben zu bringen; derartige Wohnſtätten, in denen auch 
wohl der Unterricht ſtattfand, hießen „Burſen“, lateiniſch bursae, 
daraus das ſpätere Wort Börfe; ihre Bewohner bursales, woher 
der Name „Burſch“ für Student. Daraus wird, beiläufig, erklärlich, 
wie man noch heut auch in kleinen Städten die Bezeichnung „Boͤrſe“ 
für freilich längſt zu anderem Zweck beſtimmte Häuſer antreffen kann; 

Andererſeits aber find die Kauf: 
mannsbörſen wahrſcheinlich nicht nach der jetzt dafür üblichen Etymo⸗ 
logie, ſondern als urſprünglich diejenigen Sammelpunkte, bursae, zu 
erklären, in denen in der Fremde die Kaufleute ihr Obdach fanden, 
wie die Handwerker in ihren Herbergen. Ein ſolches Haus beſaß ſchon 


vor 1241 auch Breslau; es ſtand in der Gegend des heutigen Ritter⸗ 


plages, war ſogar maſſiv gebaut und deshalb das einzige, welches der 
Feuersbrunſt gedachten Jahres Widerſtand leiſtete. 


Breslau, 23. Januar. [Tages bericht.] 

In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten zeigte der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Juſtizrath Hübner, an, daß ein Schreiben des Ma⸗ 
giſtrats eingegangen ſei, in welchem das Kollegium aufgefordert wird, 
ſich bei der kirchlichen und Schlulfeierlichkeit, die in Folge des 300jäh⸗ 
rigen Jubiläums des Eliſabet⸗Gymnaſiums nächſten Mittwoch, den 29. 
Januar, veranſtaltet werden ſoll, zu betheiligen. Der Magiſtrat wird 
ſich zu dieſem Endzweck am gedachten Tage Morgens 83 Uhr im 
Prüfungsſaale des Eliſabetans in Amtstracht einfinden und ſich dann 


„ 


im Zuge in die Kirche begeben. Die Verſammlung beſchloß, ſich dem anzu⸗ 
ſchließen. Gleiches Reſultat hatte eine Einladung des Hrn. Direktor Fickert 
zu den am 28. Abends in dem Prüfungsſaale zu veranſtaltenden Vorfeſt⸗ 
lichkeiten. Endlich beabſichtigt das aus ehemaligen Schülern des Eliſa⸗ 
betans beſtehende Feſtcomite am 29. Januar Abends 6 Uhr ein Feſt⸗ 
mahl (Couvert à 13 Thlr.) zu veranſtalten, und wird zur Subſeription 
eine Einladungsliſte im Büreau ausgelegt ſein. 

Der Etat für die örtliche Polizei-Verwaltung und Gefängniß pro 
1862/64 wird (Einnahme 4400 und Ausgabe 14,520 Thlr.) unter 
einigen Modificationen genehmigt. 

Die Verpachtung des ehemals Knorr'ſchen Grundſtücks (an der 
Promenade) für jährlich 340 Thlr. an Hrn. Kaufmann La ßwitz, 
ebenſo die Verpachtung des Fürſtengarten in Scheitnig an den 
Hrn. Reſtaurateur Springer für jährlich 650 Thlr. (bisher wurden 
nur 325 Thlr. gezahlt) wurde bewilligt. 

Das Wichtigſte der heutigen Sitzung war der Beſchluß: ein 
Marktſtandsgeld einzuführen. Schon vor langer Zeit beſtand 
eine Steuer für den Verkauf der hier zu Markt gebrachten Conſumpti⸗ 
bilien, doch wurde dieſelbe durch die Geſetzgebung von 1819 auf⸗ 
gehoben. Später wurden einige Verſuche gemacht, ein Marktſtandsgeld 
einzuführen, doch ſcheiterten ſie an Hinderniſſen von außerhalb. Es 
ſoll nun ein Marktſtandsgeld von jedem, der ein Produkt oder Waare 
zum Kaufe im Bereich der Stadt auf ſtädtiſchem Grund und Boden 
ausbietet, in der Art erhoben werden, daß für jeden Qudr.⸗Fuß Platz, 
den der Verkaufsſtand deckt, 2 Pfg. täglich erhoben wird, ſo daß alſo 
ein Wagen (der zu 12 Qudr.⸗Fuß berechnet iſt) 2 Sgr., ein Schlitten 
(zu 6 Qudr. Fuß berechnet) 1 Sgr. ꝛc. bezahlen würde. Dieſe Abgabe 
ſoll einen Theil des Verluſtes, den die Stadt von 1865 ab durch 
Einführung der Häuſerſteuer in Höhe von ungefähr 40,000 Thlr. er⸗ 
leiden wird, und der zu Marktzwecken verwendet wurde, erſetzen. Man 
verſpricht ſich aus dieſen Standgeldern eine jährliche Mehr: Einnahme 
von ca. 8,000 Thlr. Dieſe Gelder ſollen nun mit den bisherigen 
Marktgeldern verſchmolzen und dazu verwendet werden, um die Markt⸗ 
Einrichtungen zu verbeſſern, z. B. Bau einer Getreidehalle und Feſt⸗ 
ſtellung einer Marktordnung ꝛc. Dies iſt jetzt ſchon in einem neuen 
Etat begonnen, der mit Einſchluß der Gelder des Budenfonds eine 
Einnahme von Marktgeldern von 12,480 Thlr. projektirt, und wofür 
zur Einrichtung eines Filialmarktes auf dem Tauenzienplatze 
3,835 Thlr. zur Errichtung eines eiſernen Gitters (um Schutz 
der Anlagen), ferner 2,605 Thlr. zu anderen (ſpäter noch zu beſtim⸗ 
menden) Ausgaben, und 6,040 Thlr. zum Ankauf von Buden gefor⸗ 
dert werden. Die Verſammlung erklärte ſich unter Aufſtellung einiger 
Monita's mit dieſem Etat einverſtanden. 

9 [Ein Collegium über Dampfmaſchinenkunde! lieſt vornehm⸗ 
lich für die des Berg⸗ und Hüttenfachs Befliſſenen, in dieſem Semeſter der 
Techniker, Civil⸗Ingenieur Herr Kayſer in der Univerſität, Auditorium 
Nr. VII., Donnerstags 6—7 und Sonnabends 5—6 Uhr. Eine neue, aber 
ſehr zweckmäßige Einrichtung. NE 2 

A Die Vinzenz⸗Kirche, welche bekanntlich ſeit Sonntag in Folge 
des von uns zu feiner Zeit mitgetheilten Exceſſes geſchloſſen war, iſt 
heute Früh um 8 Uhr durch den Weihbiſchof Wlodarsky wieder 
feierlich conſekrirt und ihrer Beſtimmung zurückgegeben worden. Jeoen⸗ 
falls wird den Urhebern des Scandals, welche die geheiligten Räume 
entweiht, eine harte Strafe zu Theil werden. N 

— Am geſtrigen Abend feierte das hieſige Dichterkränzchen Leſſings 
Geburtstag. Nachdem der Vorſitzende in einer längeren Rede die Bedeu⸗ 
tung Leſſings für die Entwickelung der Poeſie, die Verbreitung wahren 
Kunſtſinns und religiöfer Duldung in Deutſchland hervorgehoben, trug Herr 
Radig ein treffliches Charakterbild des Dichters, eine Art Heroide vor, un⸗ 
ter dem Titel: „Der wieder erwachte Leſſing“; ein Mitglied las dann eine 
Biographie deſſelben, und Hr. Dr. Weiße hielt einen Vortrag über den 
Stand der damaligen Literatur, in ausführlicher Kritik die Leiſtungen des 
Dichters für das deutſche Theater würdigend, indem er nachwies, daß „Emi⸗ 
lia Galotti“ das erſte deutſche Trauerſpiel und „Minna v. Barnhelm“ 
das erſte deutſche Luſtſpiel im klaſſiſchen Sinne waren. Ein anderes Mit⸗ 
glied ſprach ſodann über Leſſings religiöfen Standpunkt, deſſen klarſten Aus⸗ 
druck man in „Natban dem Weiſen“ finde. Eine heitere mit Geſang 
und poetiſchen Ergüſſen gewürzte Unterhaltung hielt das Kränzchen bis ſpät 
in die Nacht zuſammen. Das Lokal war mit zwei Porträts des Dichters 
geziert, deren eines von dem Photographen Hrn. Rob. Weigelt, der ſich 
allen vaterländiſchen und künſtleriſchen Beſtrebungen gern und mit Liebe 
anreiht, eingeſandt war. Daſſelbe begleitete ein noch ungedruckter, 1777 an 
Müller in Mannheim geſchriebener Brief Leſſings, worin der Dichter ſich 
über die Vernachläſſigung feiner von Seiten des Finanzminiſters beklagt. 
Beſchloſſen wurde noch an dieſem Abend, eine eigene Vereinsbibliothek zu 

ründen. 
f = [Eine wohlthätige Stiftung für das Eliſabetan.] 
Bekanntlich hat der Rektor Arletius dem Eliſabetan ein Kapital 
hinterlaſſen, deſſen Zinſen, gegenwärtig 480 Thlr., zur Ausſtattung von 
Lehrertöchtern bei ihrer Verheirathung verwendet werden. Derſelbe hat 
auch eine Stiftung für die Lehrerwittwen gemacht. Bei den Vorbe⸗ 
reitungen zur Feier des Jubiläums lag nun der Gedanke nahe an eine 
Stiftung für verwaiſte Lehrertöchter, welche ſich nicht verheirathen. 
Oberlehrer N. wandte ſich zu dieſem Zweck an eine Dame im Mag⸗ 
deburgiſchen und obwohl Fräul. J. N. keinerlei Beziehungen zu Bres⸗ 
lau und zum Eliſabetan hat, ſo iſt doch ſeine Bitte erhoͤrt worden. 
Fräul. N. hat 100 Thlr. für die genannte Stiftung beſtimmt, und 
man darf mit Recht hoffen, daß der Wohlthätigkeitöftun der Breslauer 
dieſem Beiſpiel folgen und ſich für eine Stiftung intereſſiren wird, deren 
Nützlichkeit unverkennbar iſt. Es wird beabſichtigt, zunächſt ein Ka⸗ 
pital von 1000 Thlr. zu fammeln, ehe überhaupt eine Verleihung ſtatt⸗ 
finden kann, und auch ſpäter, wenn die Zinſen nicht verwendet werden, 
dieſe wie bei der Arletius'ſchen Stiftung zum Kapital zu ſchlagen. Da 
nicht immer unverſorgte Lehrertöchter vorhanden find, fo wird voraus⸗ 
ſichtlich das Kapital mit der Zeit fo anwachſen, daß die Zinſen aus⸗ 
reichen, um ſelbſt mehrere zugleich verwaiſte Lehrertöchter vor der Außer: 
ſten Noth zu ſchützen. g 

—* Zur Feier des 150. Geburtstages Friedrich des Großen giebt 
die „conftitutionelle Bürger⸗Reſſource“ morgen ein außerordent⸗ 
liches Concert im Springer'ſchen Saale. Dagegen unterbleibt die von der 
alten ſtädtiſchen Reſſource beabſichtigte Feier. Die „conſtitutionelle Reſſource 
im Weißgarten“ ladet ihre Mitglieder zu einer außerordentlichen General⸗ 
Verſammlung auf den 11. Februar ein. Vorlagen ſind: Das Reſſourcen⸗ 
jahr ſoll künftig mit dem 1. Oktober beginnen, der jährliche Mitgliedsbei⸗ 
trag auf 1 Thlr. 10 Sgr. erhöht werden, Wahl von 2 Rechnungs⸗ und Kaſſen⸗ 
Reviſoren. Sonnabend den 22. Februar begeht die Geſellſchaft ihr Stif⸗ 
tungsfeſt. F ER g 

4 Dieſen Sonnabend um 3 Uhr Nachmittags wird in der Maria⸗Magda⸗ 
lenenkirche durch den Senior Weiß das Brautpaar lein hieſiger Inſtrumen⸗ 
tenmacher⸗Gehilfe mit einem unbeſcholtenen Mädchen von hier) getraut wer⸗ 
den, das von der Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoriaſtiftung zur Erinnerung an den 
denkwürdigen Tag der Vermählung des kronprinzlichen Paares in dieſem 
Jahre ſtanntenmaſig ausgeſtattet wird. Nach der Trauung fährt das Paar 
in den Wintergarten, wo zu Ehren des Tages und zum Beſten der 
Stiftung ein Wintervauxhall, in Concert, Feuerwerk und Illumination des 
Gartens bei freier Eisbahn ſtattfindet. Der Pächter des Wintergartens 
hat die ganze Einnahme, nach Abzug der Koſten, für die Zwecke der Stif⸗ 
tung beitimmt, 22 

— Die diesjährige Gedächtnißfeier für den verſtorbenen Stifter des 
jüd.⸗theol. Seminars, K.⸗R. Jonas Fränckel, findet Sonntag Vormittag 
halb 12 Uhr im Saale der Anftalt ſtatt. 2 

+ Der uns ſoeben übergebene neueſte Jahresbericht des jüdiſch⸗theo⸗ 
logiſchen Seminars, Fränckel ſcher Stiftung, bietet wiederum ein erfreu⸗ 
liches Bild fortſchreitender, gedeihlicher Wirkſamkeit. Am Ende des erſten 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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ſiebenjährigen Studiencyclus angelangt, liefert die Anſtalt eine Darlegung, 
wie dem, was das Programm verhieß, entſprochen wurde. Mehrere Hoͤ⸗ 
rer, von denen zwei ſchon zur Zeit von Gemeinden zu Rabbinern und Pre⸗ 
digern vocirt ſind, werden nun bald das Seminar mit dem Zeugniß der 
rabbiniſchen Reife verlaſſen. Auch die pädagogiſche Abtheilung hat be: 
reits eine Anzahl Zöglinge zu Lehrern herangebildet, welche Anſtellungen in 
Gemeinden fanden. An den allgemeinen Rückblick auf die bisherige Thätig⸗ 
keit knüpft ſich die biſtoriſche Ueberſicht des verfloſſenen Jahres 1861. Es 
wirken an dem Seminar außer dem Direltor Hrn. Dr. J. Frankel, die 
Herren DDr. J Bernays, H. Grätz, M. Josl, B. Zuckermann und 
intor Deutſch (für den Geſangunterricht). Das Rabbinerſeminar zählt 
48 Hörer, und zwar 26 Preußen, 13 Oeſterreicher, 3 Hannoveraner, 1 Darm⸗ 
ſtädter, 1 Lippe⸗Detmolder, 1 Schweden, 1 Dänen, 2 Niederländer. Von 
dieſen haben 10 die philoſophiſche Doctor⸗Würde erlangt, 17 beſuchen die 
Univerſität. Das Lehrerſeminar zählt 6 Hörer. Sowohl die Bibliothek als 
der Stipendienſonds haben dankenswerthe Bereicherungen erfahren. Erſtere 
erhielt die reichhaltige, die ſeltenſten Werke jüd. Autoren umfaſſende „Dr, 
Beerſche Bibliothek“ aus Dresden zum Geſchenk. Dem Rechenſchafts⸗ 
berichte geht voran eine Abhandlung „über talmudiſche Münzen“, 
von dem Mathematiker Dr. B. Zuckermann. Dieſe gediegene wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeit, welche auch die Gewichtsverhältniſſe des talmudiſchen Zeitalters 
erörtet, wird begleitet von einer Geſchichte der jüdiſchen Münzen über⸗ 
haupt, ſowie von zwei Vergleichungs⸗Tallellen a) der talmudiſchen Gewichte 
mit ihrem Werthe nach metriſchem Syſteme und preuß. Neugewichte, b) der 

talmudifhen Münzen mit ihrem Werth nach preuß. Courant. 
—bb.= Am geſtrigen Abend fand im Etabliſſement des weißen Hirſches 


„ Vorgeſtern Abend trug ſich in vorgerückter Stunde auf der Schweid⸗ 
nitzer⸗Straße ein bedauerlicher Exceß zu. Ein Herr, welcher feine Dame am 
Arme führte, ſah hinter ſich plötzlich einen unbekannten Menſchen, anſcheinend 
einen Packträger, welcher trunken war und jene auf die gröblichſte Weiſe 
inſultirte. Da es ihm nicht allein gelang, den frechen Menſchen feſtzuhalten, 
ſo nahm die herbeigeeilte Menge ſich der Verhaftung an, und mit ihrer Hilfe 
wurde der Excedent nicht ohne Widerſtand von ſeiner Seite nach der Polizei⸗ 
wache abgeführt. 


Striegau, 22. Jan. 1 ene Hochzeit] Heute feierte der hie⸗ 
ſige Partikulier Hr. Anders ſein fünfzigjäbriges Ehejubiläum. Das Au: 
belpaar wurde in hieſiger Stadtpfarrkirche eingeſegnet, hierauf das Feſt im 
Kreiſe der Kinder, Enkel und Urenkel durch ein Feſtmahl ſeierlichſt begangen. 


8 Kanth, 22. Jan. [Wohlthätiges.] Ein Wohlthäter ließ heute 
wieder 30 Tonnen Kohlen an die Stadt⸗Armen vertheilen, was von dieſen 
um ſo dankbarer aufgenommen wurde, da das Heizungsmaterial durch die 
empfindliche Kälte ſehr gelich tet worden iſt. 


x ar Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 23. Jan. [Börſe.] Trotz der ſchlechteren auswärtigen 
Notirungen waren die Courſe der Eiſenbahn⸗Aktien höher. National⸗Anleihe 
59% Br Credit 65% bez., wiener Währung 711, —72 bezahlt. Von Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien wurden Freiburger 1167 —116 ,, Tarnowitzer 3171 —35 , 
Koſeler 37%, Ferd. Nordbahn 56% —56% gehandelt. Fonds weniger begehrt. 


. 


Januar und Januar⸗Februar 16% Thlr. bezahlt, Februar⸗März 17 Thlr. 
Br., März⸗April — —, April⸗Mai 17% Thlr. Gld. R 
Zink nichts gehandelt. Die Börſen⸗Commiſſton. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 23. Jan. Oberpegel: 13 F. 10 3. Unterpegel: 2 F. 8 3. 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

(W. T. B.) Berlin, 33. Jan. Herrenhaus. Der Juſtiz⸗ 
miniſter übergiebt Geſetzentwürfe wegen Auflöſung des Lehn⸗ 
verbandes in Pommern, ein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz, 
einen Entwurf zur Abänderung der Artikel 409 und 81 der 
Verfaſſung, wonach künftig das Anklagerecht nur beiden Häu⸗ 
fern gemeinſam zuftehe; im Wefentlichen Anſchluß an die Vor⸗ 
lagen von 1850. Der Kriegsminiſter legt einen Geſetzent⸗ 
wurf über Abänderung des Geſetzes vom 8. Sept. 1814 vor, 
und Graf Schwerin die Kreisordnung für die ganze Monar⸗ 
chie, nach welcher Virilſtimmen aufgehoben find. 

(W. T. B.) Frankfurt, 23. Jan. In heutiger Sitzung 
des Bundestags beantragte Sachſen ein gemeinſames Nach⸗ 
druckgeſetz durch eine Commiſſion von Fachmännern. Baden 
überreichte eine Denkſchrift in Betreff der kurheſſiſchen Frage. 
Die Erhöhung des Erſatz-Contingents ward mit großer Mas 
jorität angenommen. 


(Scheitnigerſtraßeß der Bürger: und Erbſaß⸗Ball des Hinterdoms ſtatt. 


Der Beſuch war zahlreich. 


— * Der General-Major von der Armee v. Schrabiſch, in neue: 
rer Zeit beurlaubt und hier wohnhaft, iſt zum Commandeur der 30. f 
Infanterie-Brigade, und der General-Major v. Gansauge, früher 
Commandeur des 19. Inf.⸗Regts., zum Commandeur der 31. Snf.: 


Brigade ernannt. 


bb. Von Seiten der zuſtändigen Behörden findet ſeit einigen Tagen 
eine Nachreviſton der militärpflichtigen jungen Leute ſtatt, und bezieht ſich 
dieſe Nachreviſion auf diejenigen, welche die Einſchreibung am 3. Januar 


verſäumt haben. 


bis 11½ Thlr., feine 127—13 Thlr., hochfeine 13114 


184 —19% Thlr., hochfeine 21—21 7 Thlr. 
Roggen (pr. 2000 Pf 
46% Thlr. bezablt, Februar⸗März 46½— 4 
April⸗Mai 46 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni — —. 
Rüböl flau; loco 12 Thlr. Br., flüſſiges 112%, 
nuar, Januar⸗Februar und Februar⸗März 11¼ Thlr. Br., 


Breslau, 23. Januar. Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, wenig verändert, ordinäre 8 —9 74 Er mittle 10% 


aat, weiße, matter, ordinäre 10.—13 Thlr., mittle 14 —16½ Thlr., feine 


und) ruhiger; pr. Januar und Januar⸗Februar 
bir. bezahlt, März⸗April —, 


Thlr. bezahlt, pr. Ja⸗ 


etwas 11%, Thlr. gehandelt, März⸗April — —, April⸗Mai 1 
Kartoffel⸗Spiritus faſt unverändert,; loco 16% Thlr. Gld., pr. 


Raguſa, 21. Jan. Luka 
hat Decorationen für mehrere 


lr. — Klee⸗ 


Die beim Grafen 


Fee März mern hierdurch ergebenſt 


Thlr. Br. 


Vukalovich j 


von Cettinje zurückgekehrt und 
Ortsvorſteh 


mitgebracht. 


Der franzöſiſche Conſul Hecquard iſt nach Damascus verſetzt. 


enckel angeſetzten beiden em: 


bleen können wegen eines eingetretenen Trauerfalles in dieſer 
Saiſon nicht ftattfinden, welches den geehrten Theilneh⸗ 


angezeigt wird. [700] 


Bredlau, den 23. Januar 1862. 


Die Verlobung unſerer Tochter Bertha 
mit dem Kaufmann Herrn Julius Lands⸗ 
berg in Breslau zeigen wir hierdurch Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. 
Rawicz, den 22. Januar 1862. 
Louis Jaffe und Frau. 


Bertha Jaffe. Inlius Landsberg. 
Verlobte. 
Rawicz. [973] Breslau. 


Unſere am heutigen Tage vollzogene ehe⸗ 
liche Verbindung zeigen wir hiermit ers 
gebenſt an. > [986] 

Zülz, den 21. Januar 1862, 

Oswald Glatſchke. 
Cäcilie Glatſchke, geb. Leitgebel. 


Es hat dem Herrn gefallen, unſere liebe 
Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter, die ver⸗ 
wittwete Frau Tuchmachermeiſter Anna No⸗ 
fine Schneider, geb. Jackmann, aus bier 
jem Leben abzurufen. Sie entſchlief fanit und 
ſelig geſtern Nachm. 5 Uhr, im 83. Lebensjahre. 

Verwandten und Freunden zeigen wir dies 
an Stelle beſonderer Meldung hiedurch erge⸗ 
benſt an und bitten um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 23. Januar 1862. 

[98%] Die Hinterbliebenen. 


Familiennachrichten. 

Verlobungen: Frl. Marie Boldt auf 
Schloß Neuſtadt bei Pinne mit Hrn. Guſtav 
Fehlan auf Kazmierz, Frl. Johanna Rothen⸗ 
berg mit Hrn. Rittergutsbeſitzer Joſ. Stranz 
auf Koldrab. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Prem. ⸗ Lt. 
Max v. Kracht mit Fräul. Hedwig Gräfin 
v. Luckner, Hr. Adolf Adami mit Frl. Joh. 
Mähliſch in Bernau. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Adolf Bren⸗ 
del in Berlin, Hrn. Rud. Baumann dal, 
Hrn. Div.⸗Prediger Dr. Romberg in Stettin, 
Hrn. Prem.⸗Lieut. v. Gieſe in Erfurt, eine 
Tochter Hrn. Polizei⸗Präſidenten Maurach in 
Königsberg. 

Todesfälle: Hr. Hotelbeſitzer Krumbholz 
in Berlin, Frau Louiſe Heyder, geb. Beyme, 
in Laſſowko. 


Verlobungen: Frl. Roſalie Freund mit 
Hrn. Lazarus Breitbarth in Ratibor, Fräul. 
Helene Teitelbaum in Kempen mit Hrn. Can⸗ 
tor Landau in Poln.⸗Wartenberg. 

Ehel. Verbindung: Hr. Kaufmann H. 
Brueſch in Koſel mit Fräul. Cäcilie Sobtzik 
aus Ratibor. 
T... er 

T eater-⸗ Repertoire. } 
WEN 24. Jan. (Kleine Preiſe) 

Zur Feier des 150 jähr. Geburtsfeſtes 

Friedrlchs des Großen: |) „Ouver⸗ 

türe“, über den Deſſauer Marſch, von 

F. Schneider. 2) „Prolog“, gedichtet 

von Richard Kuniſch, vorgetragen von Hrn. 

Poſſart. 3) „Vom Fels zum Meer.“ 

Lebendes Bild, dargeſtellt von dem Bühnen⸗ 

Perſonal. 4) Zum zweiten Male: „Der 

Richter von Zalamea.““ Schauſpiel in 

5 Akten, nach Calderon und mit theilweiſer 

Benutzung der Gries'ſchen Ueberſetzung für 

die deutſche Bühne bearbeitet von F. Wehl. 

onnabend, 25. Jan. (Gewöhnl. Preiſe. 

— 10. Male: „Margarethe.“ (Fauſt.) 

roße Oper in 4 Akten, nach Göthe von 

J. Barbier und Michel Carré. Muſik von 

Gounod. 


Wahl Verein, 


Freitag, den 24. Jau. Abends 7/4 Uhr 
in Liebichs Etabliſſement 
General-Verſammlung. 
zu welcher auch die Herren Wahlmänner 
und Mitglieder der ſtädtiſchen Reſ⸗ 
ſource Zutritt haben. : 3 
Tagesordnung: Rechenſchaftsbericht, Mit⸗ 
theilungen, hierauf gefelliger Abend. 
Der Vorſtand. 
[667] Mar Simon, Vorſitzender. 


An der Graf Henckel ſchen Reitbahn 
iſt die große 
enagerie 
tägl. v.® bis Ab. 
9 Uhr geöffnet. 

Fütterung und 
Dreſſur d. wilden 


— 


Thiere tägl. 4 Uhr. 
b. Scholz. 


Zur Feier des 150ſten Geburtstages Friedrichs des Großen 
findet heute ein Feſt⸗Concert im Springerſchen Saale ſtatt. Eintritt für 
Reſſourcen-Mitglieder frei. Gäſte können nicht eingeführt werden. Anfang 4 Uhr. 
Prolog, geſprochen von Herrn Dr. Karow, um 6 Ubr. [688] 

Der Vorſtand der conftitut. Bürger-Neffource (bei Liebich). 


on Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


j i reslau, den 22. Januar 1862, 

Im Wege der öffentlichen Submiſſion ſollen die nachſtehend aufgeführten Material⸗ 
Abgänge dem Meiſtbietenden überlaſſen werden: 1 a 

1. Auf Station Breslau: Altes Gußeiſen, Schmelzeiſen, Eiſenblech, ſchmiede⸗ 

eiſerne Roſtſtäbe, Radreiſen, Bahnſchienen u. dgl. Abfälle, ſchmiedeelſerne und guß⸗ 
ſtählerne Drehſpähne, diverſe Stahlabfälle, Bruchglas, Zinkaſche, Gummiwaaren, 
alte Lolomotiv⸗Federwagen, ein Quedjilber: Manometer, eine gubeiferne Drehſcheibe, 
alte Putzlappen und Putzwolle. 

II. Auf Station Kattowitz: Altes diverſes Gußeiſen, ſchmiedeeiſerne Drehſpähne. 

III. Auf Station Liſſa: Ein alter Blaſebalg. 

Die Offerten ſind portofrei, verſiegelt und mit der Auſſchrift: „Offerte auf den 
Ankauf von Material⸗Abgängen“ bis zum Submiſſtons⸗Termine den 4. Februar 
1862, Vormittags 10 Uhr an das Büreau des königl. Ober⸗Maſchinenmeiſters der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zu Breslau, einzureichen, und werden die eingegangenen Offerten 
im Termine ſelbſt in Gegenwart der etwa erſchienenen Submittenten eröffnet werden. 
Exemplare der Bedingungen, unter denen der Verkauf ſtattfindet, nebſt Formularen für 
Abgabe der Gebote, können gegen Erſtattung der Copialien in dem erwähnten Büreau 
entnommen werden. Bietungsluſtige werden aufgefordert, die zum Verkauf kommenden 
Gegenſtände auf den Lagerplätzen vor Abgabe der Gebote in Augenſchein zu nehmen. 


Königliche Niederſchleſiſch-Märliſche Eiſenbahn. 
Die Lieferung der pro 1862 erforderlichen Uniformirungs⸗Gegenſtände, nämlich: 
500 Ellen blaues Tuch geringerer Qualität, 70 Ellen graues Tuch beſſerer und 
3000 Ellen desgleichen geringerer Qualität, 350 Stück Uniforms⸗Mützen, 
ſoll im Wege der Submifſton ausgegeben werden. 
Die desfallſigen Bedingungen liegen in unſerem Central-Bureau hierſelbſt zur Einficht 
aus und lönnen gegen Erjtattung der Copialien auch abſchriftlich bezogen werden. 
Lieferungs Offerten nebſt Proben find frankirt und verſiegelt mit der Auſſchrift: 
„Submiſſion auf die Lieferung von Uniformirungs⸗Gegenſtänden“ 
bis zum 30. Januar d. J., Vormittags 10 Uhr, 
wo dieſelben in Gegenwart der etwa erſchienenen Submittenken eröffnet werden ſollen, an 
uns einzureichen. Berlin, den 21. Januar 1862. en 
Königliche Direction der Miederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von 22,500 Etr. Schienen im Wege der Submiſſion ver: 


ag et ie hut 2 5 
ermin hier, 
Montag den 3. Februar d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhöfe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf die Lieferung von Schienen“ 
eingereicht fein müſſen. : 0 ? 

Die Submiſſions⸗Bedingungen jo wie Schienenbruchproben, welche als Norm für die 
geforderte Eiſenqualität dienen jollen, liegen in den Wocentngen Vormittags im vorbezeich⸗ 
neten Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften der Bedingungen, gegen 
Erſtattung der Copialien in Empfang genommen werden. 

Berlin, den 20. Januar 1862. 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 
[677] Bekanntmachung. Zar 

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß alle zur diesjährigen Londoner 
Kunſt⸗ und Jnduſtrie Ausstellung beſtimmten Gegenſtände auf der a ben ſowohl 
auf dem Hin⸗ wie auf dem Rückwege, ſofern nicht die beſtehenden Tarife bereits einen nie⸗ 
drigeren Satz beuimmen, zu 3 Pfennigen pro Centner und Meile befördert werden. 

Ratibor, den 20. Januar 1862, 

Königliche Direktion der Wilhelms⸗Bahn. 


Kursus für Gesang- Unterricht. 


Um dem Gesange in meiner Anstalt eine ungetheiltere Pflege widınen zu können, 
habe ich mich mit dem Gesanglehrer Herrn Schubert verbunden u, den Gesangunter- 


richt in ähnlicher Weise eingerichtet, wie den Unterricht im Clavierspiel. Wandelt. 


Mit dem J. Februar eröffnen wir einen Kursus für Anfänger und schon Unterrich- 
tete und bemerken, dass demselben auch solehe Schüler beitreten können, welche das 
Institut für Klavier-Unterricht nicht besuchen. Anmeldungen werden entgegengenommen 
Neumarkt im Einhorn, [934] Wandelt. Schubert. 


Beachteuswerthe Anzeige 
für die Herren Apotheler und Kaufleute. 


Meine, von vielen ärztlichen Autoritäten empfohlenen gefundheitöbefördernden Präparate: 
Hoff ſcher Malz⸗Extract (Geſundheitsbier), 
Hoff ſches Kraft⸗Bruſt⸗Malz und 5 
Hoff'ſches aromatiſches Bädermalz, 
konzeſſtonirt in den köͤnigl. preuß., k. k. öſterreich. und anderen Staaten, haben ſich 
eines ſo ausgebreiteten Abſatzes, ſelbſt bis ins Ausland zu erfreuen, daß die bereits 
errichteten, mehr als tauſend Niederlagen dem Bedürfniß nicht mehr genügen. 

Ich bin daher auch ferner bereit, an Orten, wo noch Niederlagen erforderlich 
ſind, ſoliden Häuſern den Verkauf meiner obengenannten Präparate zu übergeben, 
und erfahren ſolche auf frankirte ſchriftliche Anfragen die näheren Bedingungen. 

Hinſichtlich der Verſendung meines Malz⸗Extractes, Geſundheitsbierz, habe ich 
Vorkehrungen getroffen, durch welche dieſelbe bei der ſtrengſten Kälte und 
in die entfernteften Gegenden geſchehen kann. 

325] Joh. Hoff, Berlin, Neue⸗Wilhelmsſtraße Nr. 1. 


In Ferdinand Hirt's königl. Univerſi⸗ 
täts⸗ Buchhandlung in Breslau, Naſchmarkt 
Nr. 47 iſt vorräthig: [633] 

Die Fabrifation 
der für die Glasmalerei, Emails 
Malerei und Porzellanmalerei 


geeigneten Farben, 


nebſt einer kurzen Anweiſung, die dazu 
erforderlichen Materialien und chemiſchen 
Produkte vorzubereiten und darzuſtellen, 
ſowie die mit den genannten Farben aus⸗ 
geführten Malereien einzubrennen. 
Von Dr. Chriſt. Heinr. Schmidt. 
Dritte ſehr vermehrte Auflage. 
Mit Abbildungen. 1861. 8. Geh. 22% Sgr. 
Die Kunſt mit verglasbaren Farben auf 
Glas, Email und Porzellan zu malen, hat in 
der neuern Zeit einen hohen Grad der Voll⸗ 
kommenheit erlangt, und der Verfaſſer dieſer 
Schrift iſt bemüht geweſen, Alles zu ſammeln 
und zuſammenzuſtellen, was dem Freund die⸗ 
ſer Technik einen bequemen Ueberblick über 
De gegenwärtigen Standpunkt derſelben ge: 
währt. 


Montag den 27. Januar; 


I. Abonnements-Concert 


des Breslauer Orchestervereins 
im Springerschen Concertsaal, 
unter Mitwirkung 

des Violinvirtuosen Urn, Jean Beeker. 

(Zu unserm Bedauern hat Frau Bürde-Ney 

ihre bestimmt gegebene Zusage zur Mit- 

wirkung in unserm ersten Coneert zurück- 
nehmen müssen.) 
Pro ra m m: 

I) Ouverture zur „Zauberflöte“ v. Mozart, 
2) Violinconcert von Mendelssohn, 
vorgetr. von Herrn Jean Becker, 

3) „Michel Angelo“. Concertouverture von 

Gade. 

4) „Nel cox piü non mi sento.“ Variationen 
für Violine von Paganini, vorgetra- 
gen von Herrn Jean Beeker. 

5) Sinfonie (C-molh v. Beethoven. 
Abonnementbillets zu den bereits ange- 

kündigten Preisen für alle 3 Concerte sind 

nur bis Montag Mittag in der Buch- und 

Musikalienhandlung von Julius Hainauer zu 

haben, Von da ab werden nur Bulets zum 

ersten Concert ebendaselbst und an der 

Kasse ausgegeben, und zwar numerirte à 

20 Sgr., nicht numerirte à 15 Sgr. Anfang 

des Concerts 7 Uhr. 673 
Das Comité des Breslauer 

Orchester-Vereins. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Freitag den 24. Januar: [689] 
Zur Feier 5 
des 150jährigen Geburtsfeſtes 
Friedrichs des Großen, 


großes Inſtrumental⸗ und 
Vokal⸗Konzert, 


ausgeführt von der Kapelle des kgl. Muſik⸗ 
Meiſters Rosner, 
unter Mitwirkung der Sängergeſellſchaft des 
Herrn Emil Guttmann. 
Anfang 4 Uhr. 
Entree a Perſon 2% Sgr., Kinder 1 Sgr. 
Nosuer, Muſikmeiſter. 


An der katholiſchen Elementarſchule bier iſt 
eine mit (rund) 200 Thlr. dotirte Lehrer⸗ 
ſtelle vacant. Die hierauf reflectirenden 
Herren Lehrer wollen ihre Bewerbungen und 
Zeugniſſe bis zum 10. Febr. d. J. einreichen. 

Frankenſtein, den 13. Januar 1862, [100] 

Der Magiſtrat. 


Hrn. Schauspieler Fedor Juroſchinsky, 
enannt un Auen via > Liegnitz, erſucht 
eine jetzigen Aufenthaltsort anzuzeigen: 

E Louis Bohuer. 

Liebau, den 20. Januar 1862. [680] 


ie Orgel in der hieſigen evangeliſchen 
Pfarrkirche ſteht wegen Erbauung eines 
neuen größeren Werkes zum Verkauf und 
muß am 22. und 23. April e. vom Käufer 
übernommen werden. 
Ratibor, den 20. Januar 1862. [675 
Der evangel, Gemeinde⸗Kirchenrath. 


—— —— 


ion. 
d 


Aukt 1142] 

In Sachen betreffend die Adminiſtration 
des Grundſtücks Nr. 13 Nicolai werde ich 

am 30. Januar d. J., 
r Vormittag von 9 Uhr ab, 
eine bedeutende Quantität verſchiedenartiger 
Grubenhölzer am bieſigen Bahnbofe und in 
der zu der adminiſtrativen Beſitzung geböri« 
gen, an der pleſſer Chauſſee gelegenen, Wald⸗ 
parzelle öffentlich meiſtbietend verkaufen. 

Die Auktion beginnt auf dem Lagerplatz 
am hieſigen Bahnhofe und wird in der fr. 
Parzelle fortgeſetzt werden. 

Nicolai, den 20. Januar 1862. 

Der Auktions Commiſſar der koͤnigl. Kreis⸗ 

Gerichts⸗Commiſſion Equart. 


[141] Proclama., 

Die Caution, welche der Kaufm. Ihmann 
zu Neiſſe mit dem Schleſiſchen Pfandbriefe 
Nr. 67 Mikuſchütz über 1000 Thlr. nebſt 
Coupons Litt. F. bis K. für die Erfüllung 
des in dem Konkurſe über das Vermögen 
des Albin von Selchow zu Rudnik am 
17. Juli 1861 geſchloſſenen Akkordes beſtellt 
hat, ſoll zurückgegeben werden. 

Alle Diejenigen, welche noch Anſprüche an 
dieſe Caution zu baben vermeinen, werden 
aufgefordert, ihre Anſprüche bis zum 28. Fe⸗ 
bruar 1862 einſchließlich bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzuzeigen. 

Ratibor, den 18. Januar 1862. 5 

Königl. Kreis-Gericht. Erſte Abtheil. 


[140] Nutzholz⸗Verkauf. 

Aus den königlich Grüſſauer Forſten, und 
zwar aus dem Forſtbezirke Grüſſau II. ſollen 
Dinſtag den 28. Januar d. J., von 
Vormittags 10 Uhr ab, in der Brauerei 
zu Grüſſau tauſend Stück Sägeblöde 
— Fichten und Weißtannen — von der Ro⸗ 
dung ſtehender Stämme der diesjährigen Ein⸗ 
ſchlagszeit, öffentlich an den Meiſtbietenden 
gegen baldige 9 verkauft werden. 
Der betreffende Bezirksforſtbeamte wird die 
Schläge und Hölzer erforderlichenfalls vor 
dem Termine nachweiſen. 

Oberförſterei Grüſſau zu Ullersdorf bei 

Lieben, Kr. Landeshut, den 15. je 1862, 

Der königliche Oberforſter Rücker. 


Montag den 3. Febr. d. J. Früh von 
Rich ab werden im Schloß⸗Vorwerk hier 
ſelbſt hundert Stück mit Körnern gemäjtete 
Hammel und fünf Stück fette Kühe und Ochſen 
gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend 
verkauft. Der Zuſchlag iſt vorbehalten, und 
wird für die verkauften Hammel eine acht⸗ 
tägige Standzeit, vom Verkaufstage gerechnet, 
koſtenfrei nachgegeben. x 

Dominium Peterswaldau, im Jan. 1862, 

[603] Klemann. 


Große Kapitalien, 
in Poſten nicht unter 10,000 Thlr., habe ich 
gegen erſte Hypotheken auf Landgüter in der 
Gegend von Liegnitz und Breslau, jetzt zu 
4% jährlichen Zinſen, als Vermittler, blei⸗ 
bend auszuleihen. 61] 
Leipzig, den 9. Januar 1862, 
Heinrich Graichen, 
Rechtsanwalt und Notar, auch Gutsbeſitzer 
und Ablöſungs⸗Commiſſar. 


2000 Thlr. 


bin ich beauftragt, in ungetrennter Summe, 
gegen ſichere Hypothek, zu verleihen. Au 
portofreie Anfragen, mit beigefügten Belägen 
ertheile ich Beſcheid. 

Reichenbach i. Schl. am 22. Jan. 1862. 

[676] Anſpach, Juſtiz⸗Rath. 

u 5% Zinſen zur erſten 

6000 Thlr. E Sf 15 neues 
Haus werden geſucht unter M. M. Pe 


frei Breslau. 

u 5 % Zinſen zur 2. 
6000 Thlr. ppl auf ein neues 
Haus werden mit mäßigem Verluſt geſucht 
unter L. S. 2. poste restante frei Breslau. 


2000 Thlr. zu 5% Zinſen werden 


ur erſten Hypothek auf 
ein neues Haus geſucht, unter B. U. 4. * 
restante frei Breslau. [980] 


Lager Jäſſer, 


verkaufen bei 
1941] 


von 9— 17% Eimer 
Inhalt ſind billigſt zu 
rüttner u. Co., 
Junkernſtr. 31, 


j 
| 
\ 
\ 


1 


Kurmärkiſche⸗ Privat⸗Bank. 


ekanntmachung. 


In Gemäßheit des Beſchluſſes unferer General⸗Verſammlung vom 16. Dezember v J. 
ſollen in Berlin 


Öffentliche Niederlagen für in⸗ und ausländiſche Fabrikations-⸗Artikel 
errichtet werden. — Zweck derſelben iſt: . 
J) die Unterhaltung einer permanenten Induſtrie-Ausſtellung, 


2) der commiſſionsweiſe Vertrieb der zur Niederlage gebrachten Waaren mittelſt Expedi⸗ 
tion reſp. Spedition an feſte Kunden der Committenten oder duech Anknüpfung neuer 


Verbindungen für Rechnung derſelben. 
In letzterem Falle übernimmt die Direction auch das Deleredere, 
ſich vor etwaigen Verluſten durch Rückverſicherung ſchützen wird. 
3) Die Beleihung der zur Niederlage gebrachten Waaren bis zu % des Taxwerthes. 


abrikanten und Kauflente, welchen eine derartige Vertretung in Berlin wünſchenswerth 
erſcheint, werden erſucht, Meldungen direct an uns oder an unſere General-Agenten zu richten. 


Berlin, den 20. Januar 1862. [696 Die Direction. 


ür Blumenfreunde! 

Hochgeehrten Kunden, ſowie jedem Blumenfreunde, empſehle ich für 1862, die von mir 
ſelbſt gezüchteten neueſten Erzeugniſſe, als großblumige Sommer-, Kaiſer- oder Herbſt⸗ 
und neueſte frühblühende Winter-Levkojen; desgl. die ſchönſten und allernen- 
ſten Aſtern, in dem neueſten und brillanteſten Farbenſpiel, großblumigſte Stiefmüt⸗ 
terchen in den herrlichſten Nüancen (aA Loth 1 Thlr.), Topf⸗Chor⸗Nelkenſamen nur 
von den brillanteſten Florblumen; die neueſten und werthvollſten Sommergewächſe, nebſt 
den gangbarſten Gemüſeſamen zu geneigter Entnahme für Ihren Bedarf. 698] 

Ferner empfeble ich die neueſten und ſchöͤnſten Noſen, in den ſtärkſten Kronenbäumen, 
ſowie allerneueſte (1859 u. 1860 in Handel gegebene) niedrig verede te Sorten, letztere kön: 
nen auch, wenn es die Witterung erlaubt, zur Vermehrung bald verſendet werden. 

Den geneigten Auſträgen auf Blumenſamen, gewähre ich nach meiner Wahl des neueſten 
und ſchönſten 10 Procent Rabatt. Auf gefälliges frankirtes Verlangen, ſende ich mein 
Preisverzeichniß gern gratis zu. Striegau, im Januar 1862. 

Gustav Teicher, Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Friedr. Daes ler & Co. in Hamburg 


offeriren für Hamburg ihre Dienſte zum Ein: und Verkauf von Roh⸗ 
fi. ffen wie Fabrikaten, übernebmen Incaſſos, Speditionen, wie alle 
fonftigen ins kaufmänniſche Fach ſchlagenden Commiſſionen unter ſoliden 
Bedingungen; ſelbige find auch unter Umſtänden bereit, Auftrag⸗Geber mit 
ihrem Credit und ihren Mitteln zu unterſtützen. — WEB. Aufträge von Huber 
kannten auf Muſter⸗Sendungen von unſerem beftens aſſortirten, rühmlichſt 
bekannten Eigarren Lager, wie Bordeaux⸗-Wein⸗Lager werden nur, wenn 
Caſſa beiliegt, effectuirt. 210] Friedr. Daesler & Comp. 
. ͤ TE ee RE hr .. Be er 
RREEIEEMELETET BEER IRTEREREIREE RES ITTHESETINLERRTSTADELEFEINEN 
Wiederholte Anerkennung. 
Aus Treptow (Reg.⸗Bez Stettin) erhielt der Malzextrakt⸗Fabrikant Herr Hoff, 
Neue Wilhelmsſtraße 1, die nachfolgenden geſchätzten Schreiben: 
1. Brief d. d. 18. Juli 1861. 
Inliegenden Betrag mit der Bitte, mir denſelben auf mein Conto gut zu ſchrei⸗ 
ben. Poſtſchein als Quittung. 1 £ 
„Gern bezeuge ich Ihnen, daß Ihr Malz⸗Extrakt den Zweck 
vollſtändig erreicht hat, der mich veranlaßte, mich ſeiner zu 
bedienen. Auch von anderer Seite habe ich daſſelbe erfahren und 
unterlaſſe ich nicht, die ausgezeichnete Wirkung des Fabrikates 
lobend anzuerkennen.“ 
Sobald Sie die Witterung für günſtig halten, erbitte mir per Poſt 4 Anker 
Malz⸗Extrakt im Faß. Hochachtend Otto Weſtphal. 
II. Brief d. d. 16. Dezember 1861. 
Beikommenden Betrag mit dem Erſuchen, mir wieder % Anker Malz⸗Extrakt per 
Poſt zu überjenden u. ſ. w. 
„Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht unterlaſſen, Ihnen aber: 
mals zu verſichern, daß der Gebrauch Ihres Malz-Extraktes von 
den beſten Erfolgen begleitet geweſen iſt und ich dadurch nur gern 


zu Nachbeſtellungen veranlaßt bin.“ 
ö Achtungsvoll Otto Weſtphal. 


Allen, welche ſich der Hoffſchen Malzpräparate zur Wiedererlangung ihrer Ge⸗ 
ſundheit bedienen wollen, empfehlen wir die in deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher 
Sprache erſchienene Schrift von Dr. Raudnitz, prakt. Arzt ꝛc. ꝛc. in Wien: „Aus⸗ 
führliche Darlegung über Gehalt, Wirkung und zu beobachtende Diätetik bei Anwen⸗ 
dung der Hoff'ſchen Malzpräparate, unter Anführung vieler ſpezieller Krankheitsfälle 
in der eigenen Praxis. Nebſt einer gründlichen Analyſe. Verlag von W. J. 
Peiſer in Berlin. Preis deutſch 2% Sgr., franz. oder engl. 8 Sgr. 465 


r Breslau habe ich die Generalniederlage meiner Präparate, 
as Malz⸗Extract alle Kraft⸗Bruſt⸗ Malz 
und aromatiſches Bäder⸗Malz, [631] 
der Handlung S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21, 


übergeben. Joh. a in Berlin, Neue Wilhelmsſtraſie Nr. 1. 
Fabrikpreis des Malz⸗Extrakts für Breslau: 1 Flaſche 7% Sgr., 6 Fl. 1% Thlr. incl. Fl. 


2 Hoff'ſcher Malz: Extract 


iſt vorräthig zu Fabrikpreiſen in der 483] 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 
Meſſinaer Citronen u. Apfel ſinen 


vom zweiten Schnitt offeriren billigſt, ſo wie 
Smyrnaer Feigen, Alexand. Datteln, 
Trauben⸗Roſinen, Schal Mandel, 
lange und runde Nüſſe 
und Maroecaniſche Datteln, 
Gebrüder Knaus, Hof-Lieferanten, 


wogegen fie ſelbſt 


empfingen und empfehlen: 


| 186 
Carl Beermann in Berlin, Unter den Linden 8, dart Ver an ee Noenthere, 


Amerilaniſche Fleiſchhack⸗Maſchinen, 


welche das Fleiſch, das in eigroßen Stücken hineingeworfen 
wird, mit großer Geſchwindigkeit auf das Feinſte zu Wurſt⸗ 
fleiſch ꝛc. zerkleinern, in folgenden 4 Sorten: 
Nr. 1 zum Preiſe von 6 Thlr., 10 Pfd. wiegend, iſt für Fa⸗ 
milien beſtimmt und reicht hierfür vollkommen aus, 
Nr. 2 u 9 Thlr., 14 Pfd. ſchwer, liefert ſtündlich ca. 30 Pfund, 
Nr. 3 à 12 Thlr., 20 fd. ſchwer, hackt ſtündlich ca. 50 Pfd. 
und iſt für große Güter paſſend, 
Nr. 4 à 22 Thlr., 48 Pfd. ſchwer, ca. 100 Pfd. ſtündlich hak⸗ 
kend, iſt zum Gebrauch in Schlächtereien beſtimmt. 
Nr. 1, kleinſte Sorte, iſt ungefähr eine Spanne lang; die 
Maſchinen find auf jedem Tiſche gut zu placiren. - 
Sämmtliche vier Sorten ſind durch Zurückſchlagen eines 
Griffes auseinander zu klappen, ſo daß man ſie leicht reini⸗ 
gen kann; ihre ſonſtige Zuſammenſetzung iſt im hoͤchſten Grade 
einfach und praktiſch. 
Alle Sorten landwirthſchaftlicher Maſchinen und 
Geräthe liefert ebenfalls obige Fabrik nach den vor⸗ 
züglichſten Conſtruktionen. [968] 


Dem Verfaſſer des Gedichtes, unterzeichnet 
Romulus II., vom 21. d. M., theilt die Leſerin 
mit, daß ſie nicht Braut iſt. 972] 


r find auf ein Haus 

10,000 Thlr. im Innern der Stadt 

zur zweiten Stelle (auch getheilt) zu vergeben. 

Anfrage unter B. T. poste N Ir 
[981 


Breslau. 
Avis! 


Einem geebrten Cigarren und Tabak con⸗ 
ſumirenden Publikum erlaubt ſich Unterzeich⸗ 
neter ſein Lager jeglicher Gattung alter 
Cigarren und Tabak beſonders zu em: 
pfehlen. Jeder Verſuch wird zu fernerer 
Entnahme animiren. 75 


[975] 
Herrmann Rettig, 
öwen, 


Schmiedebrücke Nr. 17, vier 
Ecke Kupferſchmiedeſtraße. 


Hypotheken 


auf Landgüter in der Provinz Poſen 
und Schleſien, in Höhe von 2000 
bis 50,000 Thlr., im Einzelnen oder 
im Ganzen, fo wie ſicher eingetra— 
gene Hypotheken auf hieſige Grunde 
ſtücke, werden zum Ankauf pari ges 
ſucht. Selbſt⸗Inhaber ſolcher Hypo⸗ 
theken erfahren das Nähere im land» 
wixthſchaftl. Commiſſions⸗Comtoir des 


Herrmann Mathias, 


1966] Büttnerſtraße Nr. 24. 
EEE 


Geſchäfts-Verkauf. 

Ein gut rentirendes Spezerei⸗, nebſt 
Poſamentirwaaren⸗Geſchäft mit einer Vor⸗ 
koſthandlung, iſt gegenwärtig mit einem 
jährlichen Umſatz von 6000 Thlrn. Fami⸗ 
lienverhältniſſe halber bei einer geringen 
Anzahlung, nebſt kleiner Miethe, auf einer 
gelegenen Straße ſofort zu verkaufen. Bei 
einer tüchtigen Thätigkeit kann wenigſtens 
% mebr Umſatz erzielt werden. 

Näheres ertheilt E. Bergmann, 
Nikolaiſtraße im Feigenbaum. [969] 


Anzeige. 

Die am 23. d. Mts. ſtattfindende Eröff⸗ 
nung der Eiſenbahn zwiſchen Bremen 
und Bremerhafen veranlaßte mich, an 
letzterem Platze unter meiner Firma 


J. H. Bachmann 
ein 
Speditions⸗Geſehäft 


als Filiale meines hieſigen Hauſes zu er⸗ 
richten. Bremen, den 18. Januar 1862. 
895 J. H. Bachmann. 


Grönländiſche 


Froſtpommade. 


Bei Gelegenheit meiner unternommenen 
Polarreiſe (als Schiffsarzt) nach dem nördl. 
Eismeer, Spitzbergen und Grönland, lernte 
ich von den Eingeborenen Grönlands (Eskimos) 
ein Mittel kennen, wodurch dieſelben ſchnell 
und ſicher ihre erfrorenen Glieder heilen. Ich 
empfehle daſſelbe mit Genehmigung der hohen 
Medizinalbehörden, unter dem Namen „Grön⸗ 
ländiſche Froſtpommade“, in Büchſen zu 
1 Thlr., 17% Sgr. und 12% Sgr. [685] 

Haupt⸗Depot für Breslau 
bei S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 
S. Jacobi, Fußarzt in Magdeburg. 
— ³ — — — — — 


Hamburg. Mauch fleiſch 


mit und ohne Knochen, 


Weſtfäliſche und Pommerſche 
Schinken 


8 
Rügenwalder Gänſebrüſte, 
Gothaer 
Trüffel⸗Leber⸗Wurſt, 
Nordhäuſer, Jauerſche und 
SchömbergerBratwürſtchen, 
Braunſchweiger 
Cervelat⸗Wur 


[891] 
Gebrüder Knaus, 


oflieferanten 
Obfauerftinhe Nr. 56, zur Hoffnung. 


Schüuͤttboden und Lagerkeller 


2 Schleſiſches Central⸗Bureau 
für ſtellenſuchende Handlungsgehilfen. 


Errichtet im März 1860 von vereinigten Genoſſenſchaften junger Kaufleute und unter der 
Protection der Handelskammer zu Breslau. [965] 


Comptoir: Breslau, Büttnerſtraße Nr. 1. 


Täglich friſche 
Holſtein. Natives⸗ 


Colcheſter Auſtern. 


Gebrüder Knaus, 
1550 Hoflieferanten, 
Oblauerſtraße Nr. 5/6, „zur Hoffnung.“ 


Von ſüßen, rothen, vollſaftigen 


Meſſinager Apfelſinen, 
„ Citronen, 


empfange ich fortwährend neue Sendungen 
u. empfehle dieſelben in Partien und einzeln. 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtraße 50, Ecke der Junkernitraße. 


Ball⸗Unternehmern 


empfiehlt billigſt: [693] 


Ball: Karten, 
Cotillon⸗Orden, 
Cotillon⸗Geſchenke 


II. J. Schmid, 
Schweidnitzerſtraße 46, neben Korn. 


Colillon⸗Orden, 100 Stück 
1695] 1 Thaler, . 
Ballgeſchenke für Damen, 


Blumen⸗Bonuquets, Nippes ic. empfehlen 
Hübner u. Sohn, Ring 35, eine Treppe. 


Gorkauer Bier a 1% Sgr., 
Culmbacher à 3 Sgr., 
Neftauration, Mittagstiſch 
bei Orlandi & Steiner. 

Schuhbrücke Nr. 71. [682] 


Reibhölzer, 


eine neue Art, geruchlos und mit Stearin ge: 
tränkt, in Schüben à 3 Sgr., empfing und 
offerirt: C. L. Sonnenberg, 
[686] Reuſcheſtraße 37. 


400,000 Stück Rauhkarden 


von franzöſiſchem Samen, % Mittel⸗, / Spitz⸗ 
Ima Karden verkauft: 
912 Friedenthal in Domslau. 


Catharinen-Pflaumen, 
1860er Frucht, ſehr gut gehalten, verkauft das 
Pfd. 4 Sgr.: C. L. Sonnenberg, 

Reuſcheſtraße 37. 


Friſche Haſen, 


geſpickt a St. 15 und 16 Sgr., Krammetsvögel 
das Paar 4 Sgr., ſo auch Rebhühner, Auer⸗ 
hühner, Reh: u. Schwarzwild empfiehlt billigſt: 


W. Beier, Kupferſchmiedeſtr. 39. 


Friſche Haſen, 


geſpickt 15 Sgr., ſowie Rehwild, Schwarzwild 
empfiehlt Wildhändler R. Koch, Ring 7. 


Friſche Haſen, 


geſpickt das Stück 15 Sgr., empfiehlt: 
Adler, Oderſtraße 36, im Gewölbe. 


Friſche Haſen, ( 


geſpickt à Stück 13 und 15 Sgr. empfiehlt: 
Valentin, Wildhändler, Neumarkt Nr. 5. 


Seehecht, Seezander, 
Sprotten, Spick⸗Aal, mar. Aale 
und feinſchmeckende Heringe zum 
Mariniren nebſt kleinen Pfeffer⸗ 
gurken, das Pfd. 6 Sgr, ſind 
ſchoͤn zu haben bei 1984] 

G. Donner, Stockgaſſe 29. 
Hering: u. Seeſiſch Waarenhandl. 


Die in meinem Geſchäft offene Lehr⸗ 
lingsſtelle wünſche ich durch einen mit den 
nöthigen Schulkenntniſſen verſehenen Knaben 
baldmöͤglichſt zu beſetzen. 699 

Neiſſe. Joſeph Graveur, Buchhändler. 


Breslauer Börse vom 23. Januar 1862, Amtliche Notirungen. 


ür ein deutſches Credit⸗Inſtitut wird ein 
tüchtiger und zuverläſſiger 
Agent für Schleſien geſucht. 
Fr. Adreſſen sub A. B. 39 an die Expedi⸗ 
tion der National⸗Ztg. in Berlin. 


Fine Bonne, die ein gut Franzöſiſch ſpricht 

und bald oder zum 1. April d. J. antre⸗ 
ten kann, melde ſich gef. bei Hübner und 
Sohn, Ring 35, 1 Treppe. [694] 


nterzeichnete ſuchen einen Meifenden, der 

ſchon mit Erfolg in Schleſien und der 
Priegnitz gereiſt haben muß. [897] 
. H. D. Beckers Söhne, 

Groß Weinhandlung in Berlin. 


Ein Werkmeiſter, welcher gegenwärtig 
noch in einer Streichgarn⸗Spinnerei an⸗ 
geſtellt, wänſcht ſich zu verändern, und giebt 
nähere Auskunft unter der Chiffre M, K. 
Greiffenberg in Schleſien. 654] 


Zur Aufnahme von Penſionären und ges 
wünſchten Falls zur Vorbereitung für die 
mittlern Klaſſen hieſiger Gymnaſien und Real⸗ 
ſchulen erbie tet ſich gegen mäßige Vergütigung 
Dr. Schummel in Breslau, Tauenzienſtr. 9. 


Zwei Verkaufsladen 
find Nikolaiſtraße Nr. 18 und 19 von 
Oſtern ab zu vermiethen. Auskunft er⸗ 
theilt der Maurermeiſter Hayn, Ma⸗ 
azinſtraße im Nordſtern. 922 


922 


Geſucht für einen einzelnen Herrn ein 
elegantes Quartier von 6-8 Biccen, 
erſte Etage, in guter Stadtgegend, zu Oſtern 
beziehbar. Adr. erbittet Zahnarzt Block, 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben 10, Iſte Etage. 


u vermiethen und Term. Oſtern zu bes 
ziehen, Neue⸗Taſchenſtr. 5 im Vorderhauſe 
die J. Etage im Ganzen oder getbeilt 400 
Thaler, im Seitengebäude eine Wohnung 
für 80 Thlr. [684] 


[987] Der zweite Stock 
iſt Einhorngaſſe Nr. 5 zu vermiethen und 
bald oder Oſtern zu beziehen. 


854] Zu vermiethen 

und termino Oſtern d. J. zu beziehen iſt 
Ohlauerſtraße 36/37 im alten Theater die 
dritte Etage von 4 Zimmern nebſt Zubehör 
u. das Nähere hierüber im Gewölbe zu erfahren. 


Preuß. Lotterie⸗Looſe, /, , % find 
abzul. bei Borchard, Leipzigerſtr. 42, Berlin. 


Lotterielooſe b. Hille, Schleuſe 11, Berlin. 
Mein gut und comfortable eingerichtes 


llötel zur Post in Beuthen 08. 

erlaube ich mir einem geehrten reiſenden 

Publikum beſtens zu empfehlen. [967] 
* Ibbach. 


KönigsHötelgarni,: 


8 33, Albrechtsſtraße 33, 
empfiehlt ſich ergebenſt geneigter Beachtung.? 
. N — 
Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt! Notirungen. 
Breslau den 23 Januar 182 
feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 85 — 89 82 75 0 Sgr. 


89 82 74 79 „ 
62 


FEE ee 
1 Das feit 16 Jahren beitrenommirte 8 
2 

25 


ſen 60 63 57 49 52 „ 

Raps, pr. 150 Pfd. 7. 8. 6. 24. 5. 26. 
Sommer⸗Rübſen 6. 2. 5. 22. 5. 8. 
Amtliche Börſennstiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
16% Thlr. G. 


22. u. 23. Jan. Abs. 10 U. Mg. GU. Nchm. 2. 
Luftdr. beioo 27903 27 0 18 2779729 


Luftwärme — 26 — 52 + 04 
Thaupunkt — 3,7 — 74 — 2,6 
Dunſtſättigung 90 pCt. 85 pet. 76 pCt. 
Wind SO SO S 
Wetter heiter heiter ziemlöheiter 


Gold- und Papiergeld. aun. Pfdbr. B. 344 — Ndrschl.-Mürk. . 4 — 
Duddten 95 B Schl. Rentenbr.4 100 % B. dito Prior. 4 | Bi 
Louisd’or......| [10944 G. Posener dito |4 | 97%,B, || dito Serie IV.5 = 
Poln.Bank-Bill.| | 84% B. Schl. Pr.-Oblig.4%] — |Oberschl.Lit.A./37[131% B. 
Oester.Währg. 734 B. Ausländische Fonds. dito 


Inländische Fonds. 


Freiw. St.-Anl. 4108 5 B. 
Preus. Anl. 18504 ½ 

dito 1852 HA 103% B. 

dito 1854 1856144 

dito 18595 [108% B. 
Präm.-Anl. 18543% 121% B. 
St.-Schuld-Sch. |3% | 89% G. 


Poln. Pfandbr. |4 
dito neue Fın.|4 
ditoSchatz-Ob.|4 — 

Krak.-Ob.-Obl. 

Oest. Nat.-Anl. |5 
Ausländische Eisenbahn-Actien. 

Warsch.-W. pr. 

Stück v. 60Rub.|Rb.| 67 B. 


Fr.-W.-Nordb. 456 , “ 


B 

2 Lit. B. 305 116% 2 
Ya 

dito _Pr.-Obl.4 4B 

dito dito Lit. F. 4 ½ 101 % B. 

dito dito Lit. E.]3% | 82% G. 
Rheinische 4 — 


814 C. 


4 m 
59% B. 


Kosel-Oderbrg.|& 32 G. 
N dito Pr.-Obl.i4 — 
dito dito 


dito Stamm. 


Bresl. St. Oblig.4 — Mecklenburger 4 bz. Oppeln-Tarnw. 434% G, 
dito dito 4 — | Mainz-Ludwgh. 1144 6, PET: 

Posen. Pfandbr.|4 — Inländische Eisenbahn-Actien. | Minerva ...... 5 — 
dito Kred. dito/4 96B. Bresl.-Sch.-Erb. 4 |116% G. Schles. Bank. 4 |87G, 
dito Pfandbr.. 3 — dito Pr.-Obl. “4 — Disc. Com.-Ant. — 

Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 466 101% B. Darmstädter. — 

& 1000 Thlr. 3 94% B. dito litt. E. 4% 101% B. Oesterr. Credit 65% bz. 
dito Lit. A. 4 1100% G. Köln-Mindener 4 — dito Loose 1860 u. G. 

Schl. Rust.-Pdb. 4 100 % B. | dito Prior. 4 | 90% B. Posen. Prov.-B. 91146. 
dito pPfdb. Lit. G. 4 10 % B. |Glogan-Sagan.. 4 = = 
dito dito B.4 [101% B. |Neisse-Brieger 55% B. | 

Die Börsen- Commission. 


— 7 1 — — — — — ſ — — 43 2 
Ohlauerſtraße Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. [690] ! find zu vermiethen Fiſchergaſſe 3. [974] | Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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